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s Breslau, 16. Oktober. 

Zu den mancherlei Zöpfen unſeres akademiſchen Le⸗ 
bens gehört auch noch der Gebrauch der lateiniſchen 
Sprache bei öffentlichen Akten, namentlich bei Dispu⸗ 
tationen. Jedermann iſt wenigſtens innerlich von der 
Grund⸗ und Haltloſigkeit dieſes akademiſchen Geſetzes 
überzeugt und gleichwohl geht es damit wie mit vielem 
Anderem in unſerem öffentlichen Leben, das, wie Schnei⸗ 
der ſagt, blos darum gilt, weil es geſtern gegolten. 
Daher verdient der gelehrte Profeſſor für ſeine Einla⸗ 
dungsſchrift — über den möglichſt einzuſchränkenden 
Gebrauch der lateiniſchen Sprache auf Univerfitäten*) — 
den beſten Dank, einen Dank, den ſich nicht alle Mit⸗ 
lieder philoſophiſcher Fakultäten erwerben, weil bei Pro⸗ 
feit oren die zeitgemäße Denkweiſe keine vorausſetzende 
Eigenſchaft iſt. Allerdings hat Berlin feinen Bödh, 
Königsberg ſeinen Lobeck und Breslau ſeinen Schnei⸗ 
der, durch gediegene Kenntniß des Alterthums, wie durch 
verſtändige Einſicht in die Bedürfniſſe der Zeit gleich 
ausgezeichnete Männer. Beweiſt nicht aber gerade un⸗ 
ſere Freude über ſolche Philologen, daß ſie noch Aus⸗ 
nahmen von der Regel find, und daß das ehrende Weis 
wort der Eleganz, womit man bei uns nicht eben ſpar⸗ 
ſam umgeht, noch gar nicht im Geiſte und Sinne der 
Alten gebraucht wird, die es z. B. ihren Juriſten bei⸗ 


legten, wenn dieſe, mehr als bloße Geſetzwiſſer, das Recht 


ihrer Zeit zu verſtehen und lebendig anzuwenden aus 
dem Rechte der Vergangenheit gelernt hatten? — Wir 
wollen auf die Schneider ſche Schrift näher eingehen. 
Sie zerfällt in zwei Abschnitte, deren erſter die Bedeu⸗ 
tung des Lateinſprechens und Schreibens für die ge⸗ 
ſammte Philologie angiebt, während der andere mehr 
zuſammenfaſſend die Vortheile und Nachtheile des bis⸗ 
herigen Gebrauchs der lateiniſchen Sprache auf Uni⸗ 
verſitäten gegen einander ſtellt. Der Ausgangspunkt 
iſt der des Alterthums würdigſte. Mit oratoriſcher Si⸗ 
cherheit leitet Schneider unſeren Blick auf den Gipfel 
jener immer dauernden, unerſchüttertichen Vortrefflichkeit 
und Größe griechiſcher und römiſcher Klaſſizität. Auf 
dieſer Höhe giebt es nur einen Gegenpunkt, die chriſt⸗ 
liche Weltanſchauung, gegenüber der klaſſiſchen, und hier 
iſt denn jenem alten Votwurfe zu begegnen, der den 
klaſſiſchen Studien nach der Reformation von einer pu⸗ 
ritaniſchen Richtung gemacht worden, als chuen fig dem 
Chriſtenthume Eintrag. Die Ideen der klaſſiſchen Welt, 
die wir — fo drückt ſich ohngeführ Schneider aus — 
als den Saamen des zukünftigen Chriſtenthums duch 
das ganze Alterthum zerſtreut finden, begeiſtern die 
Bruſt zu großen und herrlichen Thaten und erheben 
Über gemeine Geſinnung und niedrige Begierden. Selbſt 
in der chriſtlichen Religionslehre verdienen ſie mit Recht 
eine höhere Stelle als jene, die den Alten entweder un⸗ 
bekannt oder zweifelhaft waren, oder als jene Ideen 
der Kirchenväter, die durch Vermiſchung des Alten und 
Neuen entſtanden, den reinen Anſchauungen der klaſſi⸗ 
ſchen Welt vorgezogen wurden, und gleichwohl nur 
Troſtgründe flir ein abgelaufenes, nicht Schugmittel für 
ein beginnendes Leben ſind — die Gedanken über die 
Verderbtheit der menſchlichen Natur und ihre Gebrech⸗ 
lichkeit, die Vergebung der Sünden und anderes der⸗ 
gleichen. Leicht und wie von ſelbſt dringen jene Ideen 
ins jugendliche Gemüth und gewinnen es durch ihre 
ſchlichte Wahrheit, um es biegſam zu machen, Späte⸗ 
res und Schwierigeres aufufaffen und mit dieſen ver⸗ 
den ins praktiſche Leben überzugehen. So betrach⸗ 
85 würde Kenntniß und Studium des Alterthums mit 
1 ri Ausübung der chriſtlichen Religion ſtets Hand 
20 and gehen. — Nicht minder thöticht iſt ihm der 
Bahn, als ſtehe und falle mit dem Gebrauche der la⸗ 
. 3 a ee rn der Alten. 
1 J. G. neider, Franz Paſſow, Phil. 
Buttmann, Friedr. Thierſch, Aug. Böckh, 5 Müller, 
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und viele Andere haben ihren Landsleuten felbit ohne 
Kenntniß der lateiniſchen Sprache eine nicht zu verach⸗ 
tende Kenntniß griechiſcher Literatur und Alterthümer zu⸗ 
änglich gemacht, ja ſelbſt in Betreff der Römer iſt ohne 
Ehteinfehteiben und fprechen zu können, eine folche Kennt: 
niß zu erwerben. — Das Gelungenſte der Schneiderſchen 
Darſtellung iſt unbedingt die Erledigung des bekannten 
Argumentes für Beibehaltung der lateiniſchen Sprache, 
welches auf ein allgemeines Verbindungsmittel der Ge⸗ 
lehrten aller Nationen dringt und hiezu die lateiniſche 
Sprache empfiehlt, weil ſie Jahrhunderte lang dieſen 
Dienſt geleiſtet, und dazu beſonders geeignet ſei durch 
ihre der Wandelung des Zeitgeſchmacks entzogenen Aus: 
drücke, die den Gedanken und die Empfindung ſo ſcharf 
und treffend bezeichneten, daß dadurch der Klarheit, als 
höchſter Tugend des Stils, aller Vorſchub geleiſtet würde. 
Schneider macht dagegen den geſchichits-philoſophiſchen 
Grund geltend, daß Völker gleich einzelnen Individuen 
ſich nach ihrer Individualität entfalten müßten, wozu 
durchaus die Entwickelung der eigenen Sprache gehört. 
Religion und Geſetze, die Thaten großer Männer, die 
Ereigniſſe der Nation, als der Ausdruck des Volksle⸗ 
bens, können nirgends her fertige Bezeichnungen ent⸗ 
nehmen, ſondern ſie treten mit der Sprache ſelbſt her— 
vor und bilden ſich mit ihr. u ö 
Gleſchichtliches Leben und Literatur der Nationen find 
unzertrennliche Begriffe, und in der Volksliteratur drückt 
ſich ſtets der Nationalcharakter und ein Maaßſtab zur 
Vergleichung mit anderen Nationen aus: ja dieſe Lite⸗ 
ratur geht ſogar in den Kampf zuſammenſtoßender Völ⸗ 
ker ein, woher es gekommen, daß die in Kultur und 
Humanität vorgeſchrittenen tiefer ſtehenden inponirten. 
Auf dieſe Weiſe ſei Griechenlands und Roms Welt⸗ 
Literatur entſtanden. Er beleuchtet nun Deutſchlands 
und die Stellung der romaniſchen Völker zur römiſchen 
Sprache und Literatur, zeigt wie Erſteres ſpäter als 
Letztere auch in ſeiner Sprache ſelbſtſtändig geworden, 
womit gerade in Deutſchland durch die Entwickelung der 
Kirche und die Wiederbelebung. der klaſſiſchen Studien 
in größter Allgemeinheit die ſchon emporſtrebende Na⸗ 
tionalſprache wieder herabgekommen ſei. 


Als Gelehrten: 
ſprache habe die Mutterſprache erſt Geltung erlangt, ſeit 


Leſſing, Herder und Winkelmann in der Erklärung des Alter⸗ 
thums mit beredtem Deutſch dem nicht unberedtem Latein ei⸗ 
nes Klotz, Erneſti und Heyſe entgegengetreten, und ſeitdem 
Kant die deutſche Sprache für alle Folgezeit zur Ehre 
der Philoſophie erhoben. Von nun ab wäre es ange⸗ 
meſſener erſchienen, daß fremde Nationen Deutſch lernten, 
als daß jeder Philoſophirende ein Latein ſich zu eigen mache, 
deſſen ſubjektiver Charakter es durchaus von der Latini⸗ 
tät z. B. eines Cicero unterſcheide. Beiläufig fertigt 
er die Meinung derer ab, die das Latein⸗Schreiben und 
„Sprechen auf Univerſitäten damit begründen, daß dem 
Belehrten zum Unterſchiede von andern Menſchen eine 
eigene Sprache nöthig ſei, damit zunächſt bei der Be⸗ 
ſprechung der Religion und ſie betreffender Gegenſtände 
das Volk nicht zu falſchen Urtheilen geführt und da⸗ 
durch irregeleitet werde. „Gute Bürger“, fügt er, „wer⸗ 
den nie dem Gemeinweſen Schaͤdliches ſchreiben.“ Nun 
wendet zer ſich ſpezi ll zu den Unbequemlichkeiten und 
Nachtheilen des Latein⸗Sprechens und Schreibens auf 
Univerfitäten und ſucht vergeblich nach dem Grunde des 
Gofeses für bieſes, während jenes dem freien Willen 
der Dozenten und Schüler überlaſſen ſei. Heutzutage 
kann man in ſeiner Wiſſenſchaft ein höchſt gelehrter 
Mann ſein, ohne Latein Sprechen und Schreiben zu 
können, und eine Pietät gegen das Alterthum ſei um 
fo weniger darin zu erkennen, weil durch unſere Dis⸗ 
putationen nur die Ehre der Wiſſenſchaft in manchem 
tüchtigen Manne beleidigt werde. Stümper, die ihr La⸗ 
tein noch warm aus der Schule brachten, beſiegten durch 
ihre gedankenloſe Redefertigkeit nicht ſelten den gediege⸗ 
nen Gelehrten, der wegen der Uebernahme einer Pro⸗ 
feſſur zu ſolcher Komödie geſetzlich genöthigt ſei. „Da 


überhaupt“, fährt er fort, „das Verhältniß unſerer Wiſ⸗ 
ſenſchaft zur Bildung ein ſolches iſt, daß es ſelten ei⸗ 
nem gelehrten Manne in Deutſchland möglich iſt, fich 
fortwährend mit Latein abzugeben und die auf dem 
Gymnaſium darin erworbene Fertigkeit zu bewahren, 
oder gar zu erweitern, da alſo für die Meiſten die ge⸗ 
ſetzliche Forderung, ihre akademiſchen Arbeiten lateiniſch 
zu ſchreiben und zu vertheidigen uur eine Beſchränkung 
ihrer Leiſtung in Form und Gedanken iſt, ſo daß wir 
ſelbſt die Tüchtigſten nur Mittelmäßiges leiſten ſehen im 
Vergleich zu dem, was ſie in der Mutterſprache ſchrei 
bend geleiſtet haben würden; ſo ſcheint es endlich an 
der Zeit, ein Geſetz aufzugeben, deſſen Grundloſigkeit vor 
Augen liege und deſſen Nachtheile ſogar offenbar wä⸗ 
ren. Wenigſtens möge man dieſelbe Billigkeit bei den 
ſchriftlichen Arbeiten eintreten laſſen, welche in Betreff 
des Vortrages herrſche, und das Latein gänzlich ins Be⸗ 
lieben der Fakultäten ſtellen, ſo zwar, daß man es dem 
erlaſſen kann, für den es bei der Promotion ein Hin⸗ 
derniß wäre. Für Habllitationen und öffentliche Akte 
ſolle die Wahl lediglich dem Redner zuſtehen.“ Die⸗ 
ſer im Ganzen wohlgelungenen Abhandlung, deren Stil 
allerdings manchen Liebhaber mehr für als gegen das 
Lateinſchreiben gewonnen haben dürfte, fügen wir ein 
Argument bei, das wir ungern in ihr vermißt haben — 
weil wir es eigentlich für das Bedeutendſte halten. Es 
ſcheint mit dieſen lateiniſchen Disputationen, Reden und 
Diſſertationen derſelbe Fall zu fein, wie mit vielem Ahr: 
deren, das an die mittelalterliche Entſtehung unſerer 
Univerſitäten erinnert, und doch halten wir fie fie kein 
bloßes Ueberbleibſel, ſondern im vollen Zuſammenhange 
mit dem Gedanken dieſer Anſtalten ſelbſt. So lange 
die mittelalterliche Idee der Wiſſenſchaftlichkeit, das Me 
fon jener Gelehrſamkeit, jener Autoritätenkram und 
Schulſtaub grade durch unſere Univerſitäten erhal⸗ 
ten und begünſtigt wird, werden fie dem weiter fort 
geſchrittenen Leben täglich fremder werden und zuletzt 
in offenbaren Widerſpruch mit der Bildung und 
den Bedürfniſſen der lebendigen Zeit gerathen.— 
Wozu bedarf der früher oder ſpäter ins Leben hinüber⸗ 
tretende Juriſt, Theologe, Mediziner jener philologiſchen 
Behandlungsweiſe und des damit verknüpften gelehrten 
Apparates ſeiner Wiſſenſchaft? Früher, als der Gedanke 
einer Univerſalbildung auch eine Univerſalbehandlung al: 
ler Wiſſenſchaften und gewiſſermaßen für alle Natſonen 
mit ſich brachte, konnte alſo auch die eine Sprache, in 
der die hauptſächlichſten Quellen, Interpretationen, Wör⸗ 
terbücher verfaßt waren, nur die fein, in der man ge: 
lehrt über ſeine Wiſſenſchaft denken, ſchreiben und ſpre⸗ 
chen konnte. Heute iſt durch hiſtoriſche Verhältniſſe die 
Einheit der Volksgeiſter in der Bildung und den Stu: 
dien eben fo aufgelöſt, wie in der Herrſchaft und der 
Religion. Die römiſche Jurisprudenz ſteht nur noch 
für die Rechtswiſſenſchaft der meiſten Nationen im Ver⸗ 
hältniſſe der griechiſchen und römiſchen Klaſſiker zur heu⸗ 
tigen Bildung. Die Theologie ſeit der Reformation, 
katholiſche wie proteſtantiſche, hat einen durchaus natio⸗ 
nalen Charakter angenommen, und der Zuſammenhang 
mit Rom iſt dem katholiſchen Volke eigentlich nur durch 
die lateiniſche Sprache erkennbar ), weshalb auf ihre 
Beibehaltung von den Ultramontanen ſo viel Werth ge⸗ 
legt wird. Ebenſo iſt es in der Medizin. Celſus und 


) Viele chr drebt das kuhol. Kirchenblatt die Worte wie 
ber um, als hatte ich geſagt, es wäre der einzige Unter; 
ſchied zwiſchen Katholiken und Pre eſtanten. Ich kenne 
alle Unterſchiede der Coufeſſionen, wilkliche und erdachte, 
natürlich und künſtlich fortdauernde — weſentliche und 
unweſentliche. Für einen vernünftigen Menſchen kann 
es nichts Unvernünftigeres geben, als zu 1 ten, das 

. Ave: Mara: Beten und Kreuzmachen ſei ü 15 an 
Unterſchied zwiſchen Katholiken und unten, ge: 
ſchweige denn einet vom vielen. Das Kirchenblatt 
ſollte Recht- Leſevere ne gründen, damit ſeine Gehilfen 
nicht zu Verdrehungen Harer Worte ihre Zuflucht neh: 
men und ihre heilige Sache durch Sopziſtereſen ver: 
theidigen dürften. 5 
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Galenus find mediziniſche Antiquitäten, wie Fracaſtoro, 
deſſen Lehrgedicht (über die Syphilis) “) von vielen feiner 
Zeitgenoſſen dem Virgilſchen Georgicon an die Seite 
geſetzt wurde. Mit einem Worte, die Einheit der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welche von den verſchiedenen Völkern bearbeitet 
wird, bedarf jenes äußeren Einheitsmittels der lateini⸗ 
ſchen Sprache nicht mehr. Die römiſch⸗hiſtoriſche Welt⸗ 
anſchauung hat auch in der Wiſſenſchaft aufgehört — 
und der philoſophiſch-nationalen Platz gemacht. Jene 
Autokratie einer Weltphiloſophie, Weltwiſſenſchaft, Po: 
tenzen, die ſich ebenſo geltend machten, wie Weltherr⸗ 
ſchaft oder röndiſch⸗deutſches Kaiſerthum und Weltreli⸗ 
gion oder römiſch⸗katholiſche Kirche — die aber wie 
dieſe aufgehört haben, eine Wahrheit zu fein — fie muß 
auch vernichtet werden in den letzten Reſten einer ſoge— 
nannten Weltſprache, — ſie muß weggeſchafft werden 
in dem letzten Plunder jener miſerablen Diſſertationen 
und Disputationen, Reden und Inſchriften, denn Roms 
Weltherrſchaft iſt längſt gefallen und aus der großen 
Erbſchaft ſeiner Trümmer ſind nicht blos neue Reiche, 
neue Sprachen, neue Literaturen entſtanden — ein 
neuer Geiſt herrſcht über die Welt, eine neue Wiſſen⸗ 
ſchaft verbreitet ihr Licht über die Schatten und Trüm⸗ 
merhaufen hiſtoriſcher Gelehrſamkeit, und dieſer Geiſt 
braucht neue Formen, hat die alten Glieder einer ver⸗ 
knöcherten Sprache durchbrochen, iſt über alle Völker 
ausgegoſſen und redet zu jeglichem in ſeiner Zunge. 
Roms Wiſſenſchaft iſt für die Welt eine Vergangen⸗ 
heit — und ſeine Sprache mit ihr der Geſchichte ver⸗ 
fallen. Unſere Wiſſenſchaft iſt eben die unſere — die 
Frucht unſerer Nation, und ihre Sprache iſt die Sprache 
un ſerer Zeit. Eine Wiſſenſchaft, die dem Volke unver⸗ 
ſtändlich iſt, hat bei uns jeden Werth verloren. Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Leben, Volk und Gelehrte müſſen Hand 
in Hand gehen. 


Inland. 

Berlin, 22. Oktbr. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Major a. D. Bielefeldt 
den rothen Adler⸗Orden Ater Klaſſe und dem Schmiede: 
Meiſter Arnold Grafweg zu Duisburg die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen. . 

Se. königl. Hoheit der Herzog von Cambridge 
iſt von Neu⸗Strelitz hier angekommen. 

Angekommen: Der Prinz Ludwig zu Schön⸗ 
aich⸗Carolath. — Abgereiſt: Se. Exc. der Gene: 
ral ber Infanterie und kommandirende General des 7. 
Armee⸗Corps, v. Pfuel, nach Münſter. 

* Berlin, 22. Okt. Die Effekten an un ſe⸗ 
rer Börſe haben ſich in den letzten Tagen wieder et⸗ 
was gehoben. Es iſt dies in Folge einer verbürgten 
Mittheilung geſchehen, daß die königl. Bank aus dem 
Staatsſchatz fünf Millionen erhalten habe, um ba: 
mit zu diskontiren. Es war hohe Zeit, daß eine ſolche 
Hilfsquelle ſich öffnete. Die Staatsſchuldſcheine waren 
bis auf 94 geſunken und kleinere Partien ſind ſogar zu 
93 7% weggegeben. Seit geſtern haben ſie ſich jedoch eben⸗ 
falls wieder in Etwas gehoben, worauf wohl der Um⸗ 
ſtand mit eingewirkt haben mag, daß die Seehandlung 
bedeutende Partien gekauft haben ſoll. Uebrigens hält 
die Bank ihre ſchon früher von uns gerühmte Methode 
feſt, den großen Banquiers alle Baarſummen zu ver⸗ 
weigern, und ſie vorzugsweiſe den kleinern Geſchäfts⸗ 
leuten zuzuwenden, ſelbſt ſolchen, denen ſie früher wohl 
kaum Etwas gegeben hätte. Dies iſt höchſt dankens⸗ 
werth, allein es würde noch mehr Anerkennung verdie⸗ 
nen, wenn die Bank in der Wahl der Perſonen immer 
noch einen Schritt weiter herunter ginge, ſelbſt auf die 
Gefahr, dabei ein paar Poſten einzubüßen. Der erhöhte 
Discontoſatz gleicht den Schaden leicht aus. In Bezug 
auf die Depots find wir nicht ganz zuverläffig unter⸗ 
richtet. Nach einigen Nachrichten wären bei jenen fünf 
Millionen alle Darlehne auf Papiere oder Waaren aus⸗ 
drücklich ausgeſchloſſen, nach anderen bewilligte man die⸗ 
ſelben wie früher bis auf 5000 Thaler. Jedenfalls ſind 
alſo die Grenzen beſchränkt. Es verdient noch bemerkt 
zu werden, daß die Börſenälteſten geſtern auch eine Aus 
dienz bei dem Herrn Miniſter Rother gehabt haben, 
um ihm, mit Rückſicht auf die Geldnoth, ihre Vorſtel⸗ 
lungen wegen der Operationen der königlichen Bank zu 
machen. Der Herr Mimiſter ſoll dieſelben ſehr wohl⸗ 
wollend aufgenommen und die beſten Zuſicherungen ge⸗ 
macht haben, die dann auch nach der vorſtehenden No⸗ 
tiz theilweiſe ſchon in Erfüllung gegangen wären. Man 
wollte heute an der Börſe wiſſen, daß im Staatsſchatze 
dreißig Millionen vorräthig lägen, von denen nöthigen⸗ 
falls wohl noch einige mobil gemacht werden dürften. 
— Nach den don uns eingezogenen Erkundigungen 
dürfte ein (auch in der Bresl. Ztg.) bereits mehrfach 
verbreitetes Gerücht, wonach den Juſtizbeamten in 
Bezug auf ihre pekuniäre Stellung eine durchgreifende 
Reform bevorſtände, ſich wohl deſtäͤtigen. Es ſoll näm⸗ 
lich im Werke fein, die Anciennitit der Beamten, welche 
bisher bei dem Vorrücken in eine Höhere Stellung wohl 
ſchon häufiger unberückſichtigt blieb, nun auch da zu 
verlaſſen, wo ſie, bei gleichen Stellungen über die Höhe 
des Gehalts noch ausſchließlich maßgebend war. Das 


#**) Syphilis seu morbus gallicus. Verona 1530. Neuſte 
Ausg. beſ, von Ehoulant, Epz. 1830, 
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Gehalt eines Raths z. B. ſoll nicht mehr an die be⸗ 
ſtimmte erſte, zweite, dritte Rathsſtelle geknüpft fein, 
ſondern es ſoll ſtets nur der Perſon verliehen werden. 
Die Sache geſtaltete ſich bisher praktiſch etwa fo, Wenn 
bei einem Collegio ſechs Rathsſtellen exiſtirten, von de⸗ 
nen die jüngſte 600, die älteſte vielleicht 1200 Thaler 
Gehalt brachte, ſo wurde im Allgemeinen wenigſtens der 
Grundſatz feſtgehalten, daß die Räthe nach der Ancien⸗ 
nität in die höheren Gehalte einrückten, und ſo mit ziem⸗ 
licher Gewißheit vorausſetzen konnten, ihre Stellung über 
lang oder kurz zu verbeſſern. Dies ſoll jetzt aufhören. 
Es ſollen innerhalb der Etats die einzelnen Gehalte nach 
den Leiſtungen der einzelnen Beamten vertheilt werden, 
ſo daß das Urtheil des Chefs dabei allein maßgebend 
bleibt, und der jüngſte Rath nach Umſtänden ſofort ein 
erledigtes höchſtes Rathsgehalt erhalten kann. Daß dies 
eine ungemeine inhaltſchwere und folgenreiche Abände⸗ 
rung ſein würde, leuchtet ein. Es kommen dabei alle 
die Argumente in Betracht, welche man ſchon früher für 
und gegen die Aufrechterhaltung der Anciennität geltend 
gemacht hat. 

* * Berlin, 22. Oktbr. Der Hauptpunkt, um 
den ſich gegenwärtig hier Alles dreht, iſt das Geld, 
und zwar das bagre Geld. Eigentlich iſt das wohl 
immer der Fall, indeß ſoll eine ſolche Geldnoth, wie 
die gegenwärtige, hier noch nicht vorgekommen fein, 
Die Urſachen find nicht bloß lokal, denn aus allen gro: 
ßen Handelsſtädten vernimmt man ziemlich dieſelbe Klage, 
aus Hamburg, Leipzig, Frankfurt, ja bis Paris. 
Die großen Summen, welche für die Eiſenbahnen auf: 
gewendet worden und zu beſtimmten Zeiten eingezahlt 
werden müſſen, haben im Allgemeinen wohl den Grund 
zu der Verlegenheit gelegt, dann kommen von den ein⸗ 
zelnen Orten eigenthümliche Umſtände hinzu; in Ham⸗ 
burg die Bauten, hier die Geldſendungen nach den 
nothleidenden Provinzen, die Anleihe für unſere Gas⸗ 
Anſtalt ꝛc. In den letzten Tagen aber ift hier das Ue⸗ 
bel ſo groß geworden, daß wir mit einer gewaltigen Ka⸗ 
taſtrophe und Geldkriſis bedroht ſind, wenn nicht Rath 
geſchafft wird. Die Bank hat ſo lange discontirt, bis 
ihre Fonds erſchöpft waren. Man behauptet, ſie habe 
23 Millionen in discontirten rc. Papieren (gegen 14 
Mill. in Diskonto-⸗ und 9 Mill. im Lombard⸗Verkehr) 
liegen, und möglicher Weiſe muß ſie darauf gefaßt ſein, 
daß noch alle ihre Bankſcheine eingehen und baares 
Geld dafür verlangt wird. Geſtern hat eine Deputa⸗ 
tion der Kaufmannſchaft bei dem Miniſter Rother die 
precaire Lage des Berliner Handelsſtandes geſchildert 
und die erfreuliche Zuſicherung erhalten, daß der Staat 
noch ferner der Kaufmannſchaft mit einer erhebli⸗ 
chen Summe zu Hülfe kommen wolle. Wie man ſagt, 
wäre dieſe Summe auf 3 Mill. beſtimmt und doch ift 
dieß vielleicht nur die Hälfte deſſen, was möglicher Weiſe 
gebraucht werden könnte. Hamburg hilft ſich mit eng⸗ 
liſchem Gelde und läßt eine Million nach der andern 
kommen. Hier muß der Staatsſchatz helfen, der übri⸗ 
gens, wie man ſagt, über 30 Mill. in baaͤrem Gelde 
angewachſen iſt, ſo daß, wenn es zu verantworten wäre, 
eine ſolche für alle möglichen Ereigniſſe reſervirte Summe 
erheblich anzutaſten, damit allen Bedürfniſſen genügt 
werden könnte. Bei den 3 Mill., welche noch weiter 
zum Diskonto verwendet werden ſollen, wird man übri⸗ 
gens auch einen ſtrengen Unterſchied zwiſchen dem wirk⸗ 
lichen Wechſelgeſchäft und andern Formen machen und 
die letztern gar nicht weiter berückſichtigen. Nächſtdem 
Gelde iſt wieder der Magiſtrat mit ſeinen Erklärungen 
in Aller Munde. Eine Rechtfertigung deſſen, was in 
der Audienz zur Sprache gekommen, ſoll in den letzten 
Tagen als Manuſcript für die Magiſtrats⸗ und Stadt⸗ 
verordneten⸗Mitglieder gedruckt worden ſein. Der ganze 
Gang der Angelegenheiten iſt betrübend. Eins entwik⸗ 
kelt ſich aus dem Andern und das Ende iſt bei den 
gegenwärtigen Verhältniſſen kaum abzuſehen. Am 24. 
wird hier in dem großen Saale des Werderſchen Gym⸗ 
naſiums eine chriſtkatholiſche Synode abgehalten 
werden, eine andere für die Chriſtkatholiken des apo⸗ 
ſtoliſchen Bekenntniſſes ſoll in einigen Tagen in 
Stettin ſtattfinden. — Die Lebensmittel ſind feit 
einigen Tagen fehr bedeutend im Preiſe geſtiegen und 
man geht mit Sorgen dem Winter entgegen. Auch 
Holz und Torf ſteigen außerordentlich im Preiſe, ob⸗ 
wohl die Spree noch immer mit Anfuhren bedeckt iſt. 
— Von Hamburg wird gemeldet, daß bei dem 
Orkane am Dienſtage die Springfluth eine Höhe, 
wie nicht ſeit dem Jahre 1825, erreicht habe. 

Die Veröffentlichung der von Lord Aberdeen dem 
hieſigen engliſchen Geſandten zur Mittheilung an das 
preußiſche Kabinet überſandten Depeſchen, den 
Zollverein und feine äußere Politik betreffend“), 
hat hohen Orts großes Mißbehagen hervorgerufen. An 
keine Oeffentlichkeit überhaupt gewöhnt, beklagt man ſich 
um ſo mehr, als die Rolle, worin man auftritt, eben 
nicht eine erfreuliche genannt werden kann. Wie kommt 
England dazu, gleichſam ein jus quaesitum auszuſpre⸗ 
chen, wonach es jede Emancipotion des deutſchen Han⸗ 
dels und Verkehrs zu hintertreiben ſich berechtigt glaubt? 
Weil unſere Staatsmänner, die meiſtens Generale und 
Hofleute waren, den engliſchen Miniſtern noch keinen 
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Anlaß und am wenigſten bei Abſchluß des Vertrags 
von 1841 gegeben haben, die handelspolitiſche Einſicht 
des Zollvereins und ſeines auswärtigen Vertreters an⸗ 
zuerkennen. Bel Verhandlungen mit fremden Mäch⸗ 
ten will man immer möglichſt ſubtil und delikat auf⸗ 
treten. Allein das Neminem laede iſt nur gut, wenn 
dabei ſteht das Neminem time. Unſere Diplomaten 
müſſen jetzt zu der ſpäten Einſicht gelangen, daß alle 
Phraſen der Höflichkeit und Unterwerfung jenſeits des 
Kanals als charakteriſtiſche Zeichen der Schwäche ange⸗ 
ſehen und benutzt werden, Rechte für ſich abzuleiten, 
denen von unſerer Seite eine vermeintliche Verpflich⸗ 
tung gegenüber ſtehen ſoll. So iſt es mit England, 
ſo war es mit Holland, ſo mit Dänemark. Von die⸗ 
ſer Macht ließ man ſich in dem letzten Handelsvertrage 
alte wohlerworbene und verbriefte Rechte ſtatt eines kla⸗ 
ren Anerkenntniſſes par condescendance verſprechen! 
Und nach ſolchem Vorgange ſind wir entrüſtet über die 
engliſche Sprechweiſe! Man hört hier viel behaupten, 
Lord Weſtmoreland habe der „Augsburger Allg. Ztg.“ 
die Depeſchen zur Veröffentlichung zugeſchickt, allein diefe 
Anklage iſt, wie wir aus guter Quelle wiſſen, unbe⸗ 
gründet. Von engliſcher Seite mag allerdings die Zu⸗ 
ſendung erfolgt, wohl aber der Urheber eher in Frank⸗ 
furt als Berlin zu ſuchen ſein. (Hamb. Börſ.⸗H.) 

Tilſit. In der Stadtverordneten-Verſammlung 
am 18. September hielt der bisherige Vorſteher, Herr 
Commerzienrath Wächter, eine Rede, in der er die freie 
Vertretung der Kommunal ⸗Intereſſen durch die Städte: 
ordnung als das kräftigſte Mittel zur Entwicketung des 
ächten Bürgerſinnes darſtellte. — Am 29. Sept. langte 
Hr. Präſident v. Rönne, von Memel kommend, hier 
an, um auch hier die Verhältniſſe und Wünſche des 
Handelsſtandes kennen zu lernen. Nachdem er die vor⸗ 


züglichften Fabriken in Augenſchein genommen, begab er 


ſich zur Konferenz mit den Vertretern der Handels⸗ und 
Gewerbs⸗Intereſſen und ſetzte, nachdem alle Wünſche 
ausführlich beſprochen, ſchon am Abende des nächſten 
Tages ſeine Reiſe weiter fort. ? g 

Köln, 18. Okt. Seit einiger Zeit gehen wieder 
bedeutende Sendungen von Kartoffeln ins Ausland. 
An einem Tage find, wenn wir nicht irren, 15 Wag⸗ 
gons mit Kartoffeln auf der rheiniſchen Eiſenbahn nach 
Belgien ausgeführt worden. Dies muß auffallen, da 
von den meiſten deutſchen rheiniſchen Staaten die Aus⸗ 
fuhr außerhalb des Zollgebietes verboten worden iſt. 
Man verſichert, daß ſich hier ein betrübender Unterſchleif 


eingeſchlichen hat. Es heißt nämlich, daß die Kartoffeln 


Ausfuhr frei iſt, übergefuͤhrt werden, dort mit Urs 
fprungszeugniffen verſehen, und fo als naſſauiſche Frucht 
in Tranſit nach Belgien verſchickt werden. Es iſt zu 
erwarten, daß unſere Zollbehörden dieſem Mißbrauche 
abhelfen werden, da es nicht ſchwer halten kann, dem 
Mißbrauche, welcher mit den Urſprungszeugniſſen getrie⸗ 
ben wird, auf die rechte Spur zu kommen, einem Miß⸗ 
brauche, der, wenn fortgeſetzt, leicht die ganze Wohlthat 
des Ausfuhrverbots zu nichte machen kann. (Aach. 3.) 

Münſter, 19. Oktbr. Heute Morgen zwiſchen 
7 und 8 Uhr iſt der Erzbiſchof von Köln, Clemens 
Auguſt Freiherr von Droſte-Viſchering, durch einen 
ſanften Tod von ſeinem lange dauernden Krankenlager 
erlöſt worden.“) (Allg. Preuß. Ztg.) 

Deut ſchlan d. 

Dresden, 20. Oktober. Nach Vortrag der Regi⸗ 
ſtranden⸗Eingänge ſchritt die zweite Kammer in ihrer 
heutigen Sitzung zur Berathung des $ 6 des Adreß⸗ 
Entwurfs.) Der Staatsminiſter v. Wietersheim 
verſicherte, daß es der Regierung nicht in den Sinn ge⸗ 
kommen ſei, einem Staatsbürger irgend eine ſolche Be⸗ 
ſchränkung aufzuerlegen, wie nach ber Faſſung dieſes 
Paragraphs gefolgert zu werden ſcheine. Der Abg. 
Meifel wünſchte, daß die Regierung in kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten den dringenden Bedürfniſſen der Zeit ent⸗ 
ſprechen, und namentlich nicht den competenten ehör⸗ 
den, dem Landes⸗Conſiſtorium, ihr Ohr verſchließen möge; 
eine Abänderung des Religionseides ſei noth⸗ 
wendig. Er ftellte die Anfrage, welche Ausſicht auf 
die Wünſche einer freiern Kirchenverfaſſung vorhanden 
ſeien? und verſprach ſich von einer Erklärung hierüber 
eine beruhigende Wirkung. Der Staatsminister von 
Wietersheim wies auf dieſe Anfrage auf das Dekret 
vom 17. Septbr. hin, das eine Reviſion der Kirchen⸗ 
Verfaſſung in Ausſicht ftellt, und erklärte hinſichtlich des 
Religionseldes, daß die Regierung eine Abänderung deſ⸗ 


ſelben im Jahres 1838 angeregt. Dieſe Mittheilung 


veranlaßte den Abg. v. Thielau zu der Frage; ob ſich 


) Ein Extrablatt, der Kölaiſchen Zeitung fügt dieſer Mel⸗ 
dung noch hinzu: „Sein treuer Freund und Gewiſſens⸗ 
rath, der hochwürdige Domherr Kellermann, war wäh⸗ 
rend der letzten zwei Stunden beſtändig in ſeiner Nähe. 
Das Sterbebett umgaben zwei Schweſtern der Barm⸗ 
herzigkeit und die treuen Diener des vielgeliebten Herrn. 
— Clemens Auguſt, Freiherr Droſte zu Viſchering, war 
1 am 21. Januar 1773, zum Prieſter geweiht am 

4. Mai 1798, zum Biſchofe von Calama und Weig⸗ 
biihofe von Münſter confecrirt am 28. Ok ober 1827, 
ſeit dem 1. Dezember 1835 erwählter und ſeit dem 29. 
Mai 1836 inthroniſirter Erzbiſchof von Köln und Me⸗ 
tropolit der rheiniſch⸗weſtphaliſchen Kirchenprovinz.“ 
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die Regierung ermaͤchtigt erachte, den Religionseid ei⸗ 
genmächtig und ohne Zuſtimmung der Stände abzuän⸗ 
dern? Der Staatsminiſter v. Wietersheim wollte auf 
die materielle Seite der Sache hier nicht eingehen, ſon⸗ 
dern hielt ſich an die formelle und hiſtoriſche Seite der⸗ 
ſelben, und erklärte, daß die Abänderung des Religions⸗ 
Eides nur im Vereine mit den übrigen in Kvangelieis 
beauftragten Miniſtern geſchehen könne, welcher Erklä⸗ 
rung ſich der Staatsminifter v. Könneritz anſchloß, 
der bemerkte, daß dies eine innere Angelegenheit der 
Kirche ſei, die als ſolche nicht vor die Stände gehöre. 
Der Abg. v. Thielau fand ſich hierdurch nicht befrie⸗ 
digt und legte Proteſt ein gegen die Anſicht, als ſei die 
Regierung allein, ohne die Zuſtimmung der Stände, 
ermächtigt, eine das Heiligſte des Menſchen betreffende 
Abänderung, wie die des Religionseides, vorzunehmen, 
welcher Proteſtation ſich ſofort mehrere Abgeordnete an⸗ 
ſchloſſen. Die kirchlichen Beſtrebungen der neueſten Zeit 
beleuchtete beſonders der Abg. Henſel II. Der Abg. 
Clauß ging auf eine ſpeziellere Unterſuchung in Be⸗ 
treff der Bekanntmachung vom 17. Juli über. 
Der Staatsminiſter v. Könneritz wies darauf hin, 
daß es ſich hier nicht um dogmatiſche oder liturgiſche 
Anſichten handle, um die Sekten zu erkennen, ſondern 
lediglich um das Verbot einer Sekte, und dieſe liege in 
der Competenz des Miniſteriums ohne das Landesconſi⸗ 
ſtorium. Der Abg. Ziegler wünſchte, daß das Geſetz 
einer freiern Kirchenverfaſſung noch während der Dauer 
des gegenwärtigen Landtags zur Berathung kommen 
mochte; ſelbſt gemeinſame Maßregeln der Regierungen, 
wie fie nach Zeitungsberichten in Ausſicht geftellt, wür⸗ 
den fruchtlos ſein gegen die Erſcheinungen auf dem Ge⸗ 
biete der Kirche, denn ein offizieller Glaube ſei nicht 
mehr haltbar; er könne nicht zu Uebereinkünften mit 
andern Staaten rathen, indem die proteſtantiſche 
Kirche in ſich ſelbſt ſtark genug ſei, ſich zu er⸗ 
halten, wenn ihre Würde anerkannt würde. Der 


Staatsminiſter von Könneritz äußerte, er wolle of⸗ 


fen erklären daß Beſprechungen mit anderen Regie⸗ 
rungen in diefer Beziehung zur Zeit nicht ftattgefunden 
hätten, und wenn ſie ſtattfinden ſollten, ſo werde die 
Regierung nicht bergeſſen, daß Sachſen die Wiege der 
Reformation geweſen. Der Abg. Rewitzer machte 
darauf aufmerkſam, daß es ein ſchöner Zug des ſächſi⸗ 
ſchen Volkes von jeher geweſen ſei, ſich für die Sache 
des Proteſtantismus auszuſprechen und daß einerſeits 
die in der neueſten Zeit in einem benachbarten Staate 
wieder aufgetauchten Bedrückungen der Proteſtanten, an⸗ 
dererſeits die in der proteſtantiſchen Kirche ſelbſt erſte⸗ 
hende finſtere Partei dieſe Begeiſterung wieder neuer er⸗ 
weckt, aber auch Beſorgniſſe erregt hätten. Die Re⸗ 
gierung habe die öffentliche Meinung ganz unbeachtet 
gelaſſen, die Beſprechung der heiligſten Intereſſen be⸗ 
ſchränkt, ſelbſt die Hand an das Gewiſſen gelegt; ſie 
habe daher die Folgen zu verantworten, den daraus 
entſtehenden Mißmuth zu ſchlichten, und dies werde 
am erſten geſchehen, wenn ſie es aufgeben wolle, dem 
Strome der Zeit entgegen zu ſteuern, wenn ſie Ver⸗ 
trauen zum Volke zeige. Die von den in Evangelicis 
beauftragten Miniſter ergriffenen Maßregeln vertheidigten 
die Abgg. Jani, v. Zeſchwitz und Zieſche. Der: 
Abg. Metzler nannte die Bekanntmachung vom 17. 
Juli einen politischen Fehler, und der Abg. Oberlän⸗ 
der meinte, in Glaubensſachen ſei die Vernunft der 
höchſte Richter; ſie müſſe auch die Auslegerin der heil. 
Schrift ſein, ſonſt führe man zu blindem Glauben, zu 
Unglauben. Einem Antrage des Abg. Rittner auf 
Schließung der Debatte widerſetzten ſich die Abg. von 
Thielau, Tzſchucke, Schaffrath und Brockhaus, 
worauf der Antrag mit 30 gegen 31 Stimmen 
abgewieſen und die Debatte fortgeſetzt wurde. 
Der Abg., v. Thielau ſprach hierauf in einer längeren 
Rede über das Verhältniß des Staats zur Kirche. Wenn 
die in Rrangelleis beauftragten Miniſter aus § 57 
der Verfaſſungsurkunde das Recht herleiten wollten, die 
Dogmen der Kirche ohne Zuſtimmung der Stände ab⸗ 
Minden, ſo werde es nothwendig werden, an den Kö⸗ 
nig die Bitte zu richten, daß dieſer Paragraph interpre⸗ 
tirt werde; ohne dies würde der religiöſe Friede nicht 
zurückkehren. Auch der Abg. Oberländer beſtritt den 
Miniſtern das Recht, den Religionseid allein abzuändern. 
Der Referent Abg. Todt ſprach in ſeinem Schlußwort 
aus, 830 ein ſtarres Feſthalten an Satzungen, die 
vor 300 Jahren erlaſſen worden, nicht wahre 
1 genannt werden könne; das Prinzip des Pro⸗ 
teſtantismus ſei das des Fortſchritts, die Verordnung 
vom 17. Juli aber ſei gegen den Fortſchritt, und da⸗ 
tum habe fie fo unangenehm berührt; durch Miniſtezial⸗ 


res laſſe ſich der Fortſchritt nicht aufhalten; das 


weſen, gegen das dieſe Bekanntmachung gerichtet 

fel, werde nicht durch Verhinderung der freien Forſchung, 
durch Geſtattung derſelben bekämpft werden kön⸗ 

nen; wie ſolle ein neues Glaubens⸗Bekenntniß, deſſen 
Neth mee anerkannt ſei, gefunden werden, wenn 
die Beſprechungen darüber verboten ſeien? Bei der 
Abſtimmungsfrage wurde hierauf 9 6 einſtimmig ange⸗ 
nommen. Die dg 7 und 8 wurden ohne weſentliche 
Debatte genehmigt. Der § 9*) veranlaßte den Abg. 
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Oberländer zu einer Beſchwerde über die Härte der 
Cenſur, die ſelbſt ſtrenger gehandhabt werde bei den 
innern Angelegenheiten, als bei den äuſſern, bei denen 
allenfalls noch die Rückſichtsnahme gegen andere Regie⸗ 
engen zur Entſchuldigung gebraucht werden konne; er 
ſuchte dies durch einige Beiſpiele zu beweiſen und führte 
an, daß in Folge der verſchärften Inſtruktionen mehrere 
Cenſoren ihre Aemter niedergelegt hätten. Der Staats⸗ 
miniſter v. Falkenſtein äußerte, es laſſe ſich hierüber 
außerordentlich viel ſagen, doch behalte er ſich dies vor bis 
dahin, wo die in dieſer Hinſicht eingegangenen Beſchwer⸗ 
den in der Kammer zur Berathung kommen würden. 
Im Allgemeinen glaube er, Cenſur und Preßfreiheit könn⸗ 
ten recht wohl neben einander beſtehen; in Sachſen 
werde die Cenſur in einer Weiſe geübt, wie ſie nur in 
einem Staate, der die Wahrheit nicht ſcheut, geübt wer⸗ 
den könne. Die Literatur der neueſten Zeit beweiſe, 
daß in derſelben nicht zu wenig Freiheit herrſche; es könne 
aber nicht geduldet werden, daß Jeder ſchreibe, was er 
wolle; nicht geſtattet werden, daß dies in jeder beliebigen 
Form, in ungeeignetem Tone geſchehe. Wer ſich aber 
mit der Cenſur überhaupt nicht befreunden wolle, der 
werde nicht befriedigt werden, wenn ſie auch noch ſo 
mild ſei; ſeien Cenſoren nicht zu finden, ſo wäre das 
die Schuld der Schriftſteller, die Alles thäten, um Je⸗ 
nen ihr Amt zu erſchweren; dieſe könnten die Preßfrei⸗ 
heit am Erſten herbeiführen; wenn ſie nichts ſchrieben, 
was den angedeuteten Maximen entgegenlaufe, ſo ſei ſie 
da. Die Abgeordneten Henſel II. und Brockhaus 
erklärten ſich gegen die Anſicht des Staatsminiſters, als 
könnten Cenſur und Preßfreiheit neben einander beſtehen; 
nur durch ein Preßgeſetz, das keine Preßfrechheit, wohl aber 


das freie Wort geſtatte, könne der Druck der Cenſur ver⸗ 
ſchwinden gemacht werden; der letztere Abgeordnete be⸗ 
merkte zugleich, daß er Gelegenheit finden werde, wenn 
die eingegangenen Petitionen und Beſchwerden zur Be⸗ 


— — 


rathung kommen würden, ſich auszuſprechen, doch könne 
er nicht umhin, zu bemerken, daß ſich in den Aeußerun⸗ 
gen des Miniſters des Innern über die Schriftſteller 
und die hier einſchlagenden Verhäͤltniſſe eine Leidenſchaft⸗ 
lichkeit und eine Voreingenommenheit gegen die Preſſe 
kundgebe, die zu vernehmen er bedauere. Zuletzt wurde 
der § 9 unverändert angenommen, eben ſo nach länge⸗ 
rer Debatte der $ 16. Der Präfident ſchritt hier⸗ 
auf zur Abſtimmung über den ganzen Adreß-Ent⸗ 
wurf durch Namensaufruf, und derſelbe wurde 
ohne einen Zuſatz und ohne eine Aenderung 
mit 55 gegen 12 Stimmen angenommen. Die 
Debatte hatte ſich bis zum Schluſſe der Sitzung durch 
eine den Gegenſtänden angemeſſene Würde und Mäßi⸗ 
gung ausgezeichnet, und das Intereſſe der Verhandlun⸗ 
gen theilte ſich auch den Tribunen mit, die bis zum 
Schluſſe (5 Uhr) von Zuhörern gefüllt blieben. Die 
nächſte Sitzung der zweiten Kammer iſt auf morgen 
angeſetzt und für die Tagesordnung unter Aunderm die 
Wahl der außerordentlichen Deputation über die aus 
Leipzig eingegangene Beſchwerde beſtimmt. (D. A. 3.) 


Dresden, 20. Oktober. Nach dem Schluſſe der 
vorgeſtrigen Sitzung der zweiten Kammer erwartete man 
für heutige irgend eine Erklärung oder Handlung von 
der Miniſterbank, welche deren Verhalten in den beiden 
letzten Verhandlungen über den Adreßentwurf entſpräche. 
Allein eine Verſtändigung, welche zwiſchen dem Präſi⸗ 
denten der Kammer u. den Staatsminiſterien dem 
Vernehmen nach am Sonnabend ſtattgefunden hat, ließ 
der vom Präſidium der Kammer durch den Schluß der 
Sitzung unterbrochenen Debatte zwiſchen ihm und dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten von Zeſchau 
über die Zuläſſigkeit oder Unzuläſſigkeit gefallener Aeu⸗ 
ßerungen keine weitere Folge geben. Es wurde daher 
heute die Berathung in gemeſſener Form fortgeſetzt. 
Wie nun das Reſultat derſelben (S. oben) bei dem 
früheren Widerſtreit gegen dieſes Inſtitut, ſelbſt für den 
Anreger der Adreßfrage, Abgeordneten Todt, ein uner⸗ 
wartet günſtiges ſein mochte, ſo gewährt daſſelbe auch 
die Genugthuung, daß alle Gründe, welche gegen die⸗ 
ſelbe aus angeblicher Zerſplitterung hergenommen wur⸗ 
den, auf das vollſtändigſte widerlegt find, Der Staats: 
regierung kann übrigens dieſes Reſultat Über die An⸗ 
ſicht der Kammer in einigen Cardinalfragen keinen Zwei⸗ 
fel übrig laſſen. Für morgen ſieht man der Wahl der 
außerordentlichen Deputation zur Prüfung der Beſchwerde 
über die Leipziger Vorfälle entgegen. (Voß Ztg.“ 

* Dresden, 22. Oktnber. Geſtern Abend be: 
ſchloß man in einer Verſammlung im Lokale der Stadt⸗ 
verordneten abermals eine Beſchwerde über die 
Bekanntmachung der Herren Staatsminiſter 
in Evangeliecis vom U und die dazu gehörige 
Verordnung vom 19. Juli d. Sie wird bei meh⸗ 
reren hieſigen Bürgern zur Waere ausgelegt 
und dies durch den „Anzeiger“ öffentlich bekannt ge⸗ 
macht werden. Während die früher mitgetheilte Ver⸗ 
wahrung ꝛc. einer Anzahl proteſtantiſcher Freunde 
hauptſächlich gegen das Expoſe des Miniſters v. Kön⸗ 
neritz gerichtet iſt, und nur von proteſtantiſchen Freun⸗ 
den ausgeht, iſt dieſes eine Beſchwerde von Prote⸗ 
ſtanten We Dir Beſchwerdeführer erklären 


) S. den Schluß de des Bit aus Dresden, . Er 


praktiſche fein müſſe. 


jene Bekanntmachung ꝛc. für eine Verletzung der ihnen 
durch die Reformation zugeſicherten proteſtantiſchen 
Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit und namentlich des 
$ 32 der Verfaſſungs⸗Urkunde, der ebenfalls völlige 
Gewiſſensfreiheit zuſicherte und ſuchen ferner hiſtoriſch 
nachzuweiſen, daß die Gewiſſensfreiheit nicht in einer 
bloßen Denkfreiheit beſtehe, ſondern auch eine äußere 
„Was wäre aus der ꝛc. Chriſtus⸗ 
lehre geworden, wenn ihre Vertheidiger den Glaubens⸗ 
ſatzungen ihrer Zeit, jüdiſchen oder heidniſchen, vor der 
Welt und in ihrer Lehre gefolgt, mit der von Gott 
dem Glauben und Gewiſſen beſtimmten Freiheit aber 
ſich in ihr eignes Herz gerettet und zucückgezogen und 
den einigen, allliebenden Gott nicht vor dem Volke 
und auf dem Markte, ſondern nur in der ſtillen Ein⸗ 
ſamkeit ihres Hauſes bekannt und gepredigt hätten? 
oder wo wäre die freie proteſtantiſche Kirche, 
wenn Luther nur in ſeiner Kloſterzelle, nur 
im ftillen Gebete zu Gott in der Tiefe feines 
frommen Gemüthes den Papſt verläugnet, 
den Ablaß verſchmäht, Reliquien unverehrt 
und Faſten ungefeiert gelaſſen hätte? Wenn 
er feine Mönchsgelübde und feinen Doktor⸗ 
eid, die Forderungen und Geſetze ſeiner kirch⸗ 
lichen und weltlichen Behörde höher gehalten 
hätte, als die Sprache, das Mahnen des le⸗ 
bendigen Gottes in feinem Geifte? In unſerm 
Glauben müſſen wir Gott mehr, als den Menſchen 
dienen, und hat uns Chriſtus frei gemacht von der 
Gewalt der Hohenprieſter und Schriftgelehrten, hat Lu⸗ 
ther uns der Herrſchaft des Papſtes und einer der reinen 
evangeliſchen Lehre widerſtrebenden Kirche entriſſen, wie 
wollten wir dieſer Freiheit uns unwerth erweiſen und ei⸗ 
nen Zwang dulden, dem entgegen zu ſtreben das Wort 
Chriſti und das Beiſpiel unſerer Vorfahren uns an⸗ 
feuern muß.“ — In Betreff der Verfaſſung ſagt die 
Beſchwerde: „fürwahr, es dünkt uns, als ſei dieſes Ver⸗ 
fahren der evangeliſchen Staatsminiſter ganz geeignet, 
die meiſten Zugeſtändniſſe und verbürgten Rechte in un⸗ 
ſerer Verfaſſung nach Willkühr jedem Falle, jeder An⸗ 
ſicht, jeder Abſicht anzubeguemen, ſobald die Regierung 
wünſcht, den Regierten gegenüber im Recht ſich zu er⸗ 
weiſen.“ Schließlich wird das Geſuch ausgeſprochen: 
„die hohe Ständeverſammlung wolle mit allen ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln und Kräften dahln wirken, 
daß die Erlaffe vom 17, und 19. Juli d. J. zurück⸗ 
genommen und den Reformbeſtrebungen in der prote⸗ 
ftantifhen Kirche nicht länger hindernd in den Weg 
getreten werde.“ — Außer dieſer Beſchwerde wird noch 
eine andere vorbereitet über das Verfahren der Be⸗ 
hörden und des Militärs am 12. Auguſt in 
Leipzig c., die ſich der Leipziger anſchließen wird. — 
Die Zahl der Unterſchriften für die Petition um 
Preßfreiheit und Reform des Wahlgeſetzes 
beträgt zuſammen 1485. — Die treffliche Haltung der 
zweiten Kammer in der Adrefdebatte und der ger 
ringe Beifall, deſſen ſich der Dresdener Abgeordnete 
Eiſenſtuck, wegen ſeines ſo unfreiſinnigen Benehmens 
dabei, Seitens des Volkes erfreut, wird viele bewegen, 
durch Unterzeichnung obiger Beſchwerde ihre ſo man⸗ 
gelhaft vertretene Geſinnung ſelbſt zu erkennen zu ge⸗ 
ben. Die Adreßdebatte bildet natürlich hier vollkommen 
das Tagesgeſpräch und wird es wohl noch lange blei⸗ 
ben, wenn nicht die den 23. beginnende Advokaten⸗ 
Verſammlung das Intereſſe des Publikums in an⸗ 
derer Weiſe zu gewinnen vermag. Für den Abgeord⸗ 
neten Todt, dem Vorkämpfer in der Adreßfrage, ja ih⸗ 
rem eigentlichen Schöpfer, mußte dieſer endliche Sieg 
nach jahrelangen Mühen eine beſondere Freude ſein; 
ſie wurde ihm grade an ſeinem Geburtstage zu Theil 
am 20. Oktober, am Tage der Abſtimmung. Der 
Kampf wurde übrigens, wie wir vorausgeſagt, zum 
Schluß noch ziemlich heftig. Indeſſen ſiegte der gute 
Geiſt dennoch und die Adreſſe gelangte unverändert an 
die erſte Kammer, und hiermit wahrſcheinlich in ihr 
Grab, aber nicht ohne ihre Miſſion erfüllt zu haben, 
ohne die Kammer über ihre Stellung zum Miniſterium, 
über dieſes ſelbſt und über die in ihr herrſchenden po⸗ 
litiſchen Anſichten aufgeklärt zu haben. — Die Kammer 
wird nun mit morgen die Berathung des Entwurfs 
über eine neue Wechſelordnung beginnen. Geſtern 
wählte ſie noch die außerordentliche Deputation für 
Begutachtung der „Leipziger“ Beſchwerder 


Todt (oppof.), Eifenſtuck (minift.), Schäffer (op: 


pof.), v. Thielau (ungewiß, mehr miniſt.), Henſel ll. 
(oppoſ.), Klinger (oppoſ.) und Klien (juste mil eu). 

Leipzig, 21. Oktober. Die „Magdeburger Zeitung“ 
hat neulich die von dem vierten Bataillone der Com⸗ 
munalgarde an die übrigen Abtheilungen derſelben er⸗ 
laſſene Adreſſe mittheilt. Das 3. (getadelte) Bataillon 
hat darauf folgende Antwort gegeben: „Kameraden! 
Eure Zuſchrift vom 6. d. M. hat uns hoch erfreut. 
Ihr habt die Euch zugedachte Belobigung abgelehnt, 
bevor ſie noch auf dem vorgeſchriebenen Wege an Euch 
gelangt iſt. Ihr habt gehandelt, wie es Männern ge⸗ 
ziemt, denen das Bewußtſein erfüllter Pflicht mehr gilt, 
als ein Lob, durch welches Ihr die Eintracht in der 
Kommunalgarde gefährdet glaubtet. Auch uns würde 
eine Anſchuldigung tadelnswerthen Verhaltens nur dann 
ſchmerzen, wenn wir uns bewußt wären, Tadel verdient 


* 


zu vertreten. 


zu haben. 
Dank Eurer Kameraden. (Folgen die Uncerſchriften. ) — ten. — Auch das Kapitel Heidelberg hat der erz⸗ 


Die „Deutſche Allg. Ztg.“ enthielt vor einigen Tagen 
die Erklarung des im Dorfe Lindenau bei Leipzig an⸗ 
ſäſſigen Dr. Jordan, daß er, nachdem er ein Grund⸗ 
ſtück angekauft, die Weiſung erhalten, einen Auswan⸗ 
derungs-Conſens der königl. preuß. Regierungsbehörde 
feines Heimatsbezirks beizubringen, daß die Ectheilung 
dieſes Scheins von der Regierungsbehörde von der Bei⸗ 
bringung einer Beſcheinigung ſeine Aufnahme in Sach⸗ 
ſen werde erfolgen, wenn er jenen Conſens beibringe. 
Dieſer Schein ſei ihm ertheilt und gegen denſelben ihm 
der Auswanderungs-Conſens gegeben worden. Gleich: 
wohl erhalte er jetzt die Bedeutung, ſeinen Wohnort 
und das Königreich Sachſen zu verlaſſen. Dieſe Bes 
deutung kann nur dadurch erklärlich werden, daß ſie von 
einer Oberbehörde ausgeht, welcher die hier in Betracht 
kommenden thatſächlichen Verhältniſſe noch nicht bekannt 
waren. Denn giebt gleich in Sachſen der Grundſatz, 1 
wenn ſeit deſſen Erwerbung noch nicht 5 Jahre ver: 
floſſen ſind, kein Recht dem Beſitzer, ſich perſönlich darin 


aufzuhalten, falls die Polizei es zu verſagen angemeſſen 


findet, fo kann eine Ausweiſung doch nur dann erfol⸗ 
gen, wenn der Auszuweiſende einem andern Heimaths⸗ 
bezirke überwieſen werden kann. Dies ſcheint jedoch hier 
nicht der Fall zu ſein, weil die preuß. Regierungsbehörde 
den Auswanderungs⸗Conſens nur unter der Bedingung 
ertheilt hat, daß Jordan nachweiſe, anderswo Unterkom⸗ 
men gefunden zu haben. Damit hat Dr. Jordan auf⸗ 
gehört, preußiſcher Staatsangehöriger zw. fein und iſt 
ſächſiſcher geworden. Hat er nun in Sachſen keinen 
andern Heimathsbezirk, als Lindenau, ſo kann er auch 
nicht aus Lindenau ausgewieſen werden. Der Umſtand, 
auf welchen Dr. Jordan ſich auch noch beruft, daß er 
in der Unterſuchung, in welche er wegen Vortrag eines 
Gedichts beim Feſtmahle der Schriftſtellerverſammlung 
verwickelt, angelobt habe, ſeinen dermaligen Wohnort 
nicht zu verlaſſen, dürfte wohl weniger in Betracht 
kommen. (Magdeb. Z.) 
München, 15. Oktbr. Wir beeilen uns, aus ſehr 
glaubwürdiger Quelle die Mittheilung zu machen, daß 
der Congreß von Min iſtern einiger proteſtanti⸗ 
ſchen, oder aller proteſtantiſchen Fürſten Deutſchlands, 
von deſſen nahem Zuſammentritte ſo eben öffentlich die 
Rede iſt, der Idee nach nichts neues mehr iſt. Viel⸗ 
mehr wird uns verſichert, daß dieſe Idee ſchon vor den 
Feſten am Rhein von dem Fürſten von Metternich auf⸗ 
gefaßt, und am Rhein einer erlauchten Perſon zur Ver⸗ 
wirklichung angelegentlichſt empfohlen worden ſei. Fin⸗ 
det in dieſer Behauptung nicht noch irgend eine Ver⸗ 
wechslung oder ein Mißverſtändniß ſtatt, d. h. iſt der 
Gedanke der Berufung eines proteſtantiſchen Miniſter⸗ 
Congreſſes wirklich nicht von Berlin, ſondern von Wien 
ausgegangen, dann muß ſich Jeder zu Folgerungen aller 
Art berechtigt erachten, und wenn z. B. von den Einen 
angenommen werden will, daß der Congreß zu einer 
Vereinigung der proteſtantiſchen Regierungen zu gemein⸗ 
ſamen Schutzmaßregeln für die evangeliſche Kirche füh⸗ 
ren ſolle, ſo kann es den Andern nicht gewehrt wer 
den, an eine beabſichtigte Uebereinkunft bezüglich verein⸗ 
ter Repreſſivmaßregeln gegen gewiſſe Beſtrebungen im 
Innern der proteſtantiſchen Kirche einer Seits zu 
denken, anderer Seits aber auch (aus freundnachbarli⸗ 
cher Aufmerkſamkeit für die katholiſchen Fürſten Deutſch⸗ 
lands) gegen die Diſſenterbewegung im Innern der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche. Und offen geſtanden, ſie — 
dieſe letztere Annahme — iſt es, die wir als die rich⸗ 
tigere bezeichnet erhalten, und guf die wir Sie damit 
aufmerkſam machen wollen, ohne ſelbſt im Stande zu 
ſein, dieſelbe ihrer Bedeutung oder ihrem Wortlaute nach 
(Elberf. Z.) 
Karlsruhe, 17. Oktbr. Wie gegen den Deutſch⸗ 
Katholicismus, fo tritt unſere Regierung auch gegen 
die ultramontanen Beſtreb ungen des Freiburger 
Oberhirten in Betreff der gemiſchten Ehen jetzt ſtrenger 
auf; gegen das beſtehende Geſetz und die mehr als 30- 
jährige Praxis hatte der Erzbiſchof von Freiburg einen 
Hirtenbrief an die Diöcefangeiftlichkeit erlaſſen, worin 
er bei allen vorkommenden gemiſchten Ehen ſpeziellen 
Bericht über die Verhältniſſe der. Brautleute verlangte 
und ſich die Entſcheidung vorbehielt, ob die Trauung 
erfolgen könne oder nicht. Dieſen Erlaß hat natürlich 
die großherzogliche Regierung für unwirkſam, null und 
nichtig erklärt, der Erzbiſchof hatte darauf hin wieder⸗ 
holt auf pünktlicher Befolgung ſeiner Anordnung bei 
der Pfarrgeiſtlichkeit beſtanden. Das großherzogliche 
Staatsminiſterium hat nun die Widerſpenſtigkeit des 
Erzbiſchofs in Erwägung genommen und, wie man hört, 
vor kurzem eine Note fehr ſtrengen Inhalts an ihn er: 
laſſen. Was die großherzogliche Regierung ergreift, um 
die Ordnung herzuſtellen und den Frieden zu erhalten, 
ift noch nicht öffentlich bekannt. (S. M.) 
Heidelberg, 18. Oktober. So eben trifft hier das 
9 der großherzogl. Regierung ein, „daß den 
eſchwerdeführern die Einſicht in die Wahl⸗ 
Protokolle und der dazu gehörigen Wahlzet⸗ 
tel zu geſtatten ſei.“ — Die Zahl unſerer chriſt⸗ 


katholiſchen Brüder wächſt immer mehr. Es haben die⸗ 


ſelben große Hoffnung, den als Menſch und Gelehrten 


gleich ausgmeichntten, zu ihnen übergetretenen, geweſe⸗ 
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Empfangt für freundliche Theilnahme den | men katholiſchen Prieſter Maier. als Pfarrer zu erhal⸗ 


biſchöflichen Curie in Freiburg das Verlangen nach re⸗ 
gelmäßig wiederkehrenden Synoden vorgetragen. Alle 
Geistlichen unterſchrieben die Eingabe, mit Ausnahme 
des Stadtpfarrers von Mannheim und der Pfarrer von 
Ziegelhauſen und Rohrbach. (F. J.) 
SKonftanz, 16. Oktbr. Geſtern Abend kam Re⸗ 
formator Ronge, von deſſen Ankunft ſchon lange die 
Rede war, hier an und nahm fein Abſteigequartier in 
dem in der Kreuzlinger Vorſtadt gelegenen „Hotel De⸗ 
lisle“, woſelbſt auf heute Abend 7 Uhr eine Verſamm⸗ 
lung ſeiner Anhäng ger angeſagt iſt. (Freib. Z.) 
u n land. 
St. Petersburg, 16. Okt. Se. kaiſerl. Hoheit 
der Großfürſt Conſtantin iſt vorgeſtern von ſeiner Reiſe 
ins Ausland nach Petersburg zurückgekehrt. — Ein 
kaiſerl. Ükas befiehlt, daß das neue Strafgeſetzbuch vom 

. Mai 1846 an in Kraft treten ſoll. — Der dies⸗ 
. Feldzug gegen die kaukaſiſchen Bergvölker 
iſt als beendigt anzuſehen. Ein Theil der dabei be⸗ 
theiligt geweſenen Truppen, vor Allem die kaukaſiſchen 
Milizen ſind in ihre Heimath entlaſſen, ein anderer 
Theil wird zur ſtärkern Befeſtigung und zur Auffüh⸗ 
rung neuer Forts im Kaukaſus vtrwandt. 

* Warſchau, 20. Okt. Bald nach ſeiner Rück⸗ 
kehr von Lublin begab ſich der Fürſt-Statthalter mit 
ſeiner Familie und mehreren geladenen Perſonen nach 
Skiernewice zur Jagd und zur Feier des daſigen 
Erntefeſtes, bei welchem, außer Tanz und Bewirthung 
der Landleute unter freiem Himmel, noch zu deren Un: 
terhaltung eine Lotterie gezogen wurde. — Wie wir 
hörten, iſt die Eiſenbahn bereits bis Peterkow mit 
Schienen belegt, und nächſtens wird wohl deren Eröff— 
nung bis Lowicz ſtattfinden. — Der älteſte Baurath 
des Königreichs, welcher von dem Statthalter Fürſten 
Zajaczek aus toskaniſchen Dienſten in den hieſigen ge⸗ 
zogen wurde, Herr Corazzi, geht nach Florenz zurück, 
um dort, feine Penſion zu verzehren. Er iſt der Er: 
bauer vieler öffentlichen und e e Unter den 
erſtern befinden ſich das neue Theater, die Paläſte des 
Schatzes, des Finanzminiſters ꝛc. Seine Verdienſte be⸗ 
lohnte die Regierung durch Ertheilung des St. Annen⸗ 
und St. Stanislaus⸗Ordens 3. Klaſſe. Zum Abſchiede 
wurde ihm von ſeinen Kollegen in der kaufmänniſchen 
Reſſource ein Feſtmahl gegeben. — Warſchau iſt dies 
Jahr durch viele große und zierliche Gebäude verſchönert 


worden, worunter allerdings die des Bahnhofes den er⸗ 


ſten Platz einnehmen. Auch das Straßenpflaſter und 
die Trottoirs wurden erweitert und dem Publikum da⸗ 
durch nicht geringe Bequemlichkeit gewährt. — Ein Meth⸗ 
garten ſcheint, wohl nur der Neuheit wegen, Beifall zu fin⸗ 
en. — Wenn wir dieſes Jahr, außer vielen Erdbeeren 
und ziemlich vielen Pflaumen, wenig Obſt hatten, fo 
wurden wir um ſo reichlicher mit vielen und beſonders 
großen Melonen ſehr guter Art geſegnet. Im Garten 
von Ohm wurde eine von 22 — 23 Pfund erzeugt. 
Ebenfalls haben wir dieſes Jahr ausgezeichnet ſchöne 
Weintrauben, unweit beſſer, als ſie ſonſt gewöhnlich un⸗ 
ſer Klima liefert. Außerdem ſind aber auch aſtarchaniſche 
und viele Waſſermelonen von den betriebſamen Ruſſen 
zugeführt worden. Die Fruchtbäume zeigen dieſes Jahr 
eine beſondere Triebkraft. Einige, welche das alte Laub 
abgeworfen haben, bekommen neue Blätter, und in ei⸗ 
nem Garten gab es zum zweiten Male in dieſem Jahre 
friſche Kirſchen. — Bis Freitag Mittag hatten wir in 
dieſer Woche günſtiges Wetter zur Ernte der Unter⸗ 
früchte, die auch dies Jahr vorzüglich groß und ſchön 
ind. — Unſere Marktpreiſe waren für den Korſez Wei⸗ 
zen 36%, Fl., Roggen 277% Fl., Gerſte 22 Fl., Hafer 
12 ½%ß Fl., Kartoffeln 67,5 Fl. und für den Garniz 
Spiritus 98 Fl. — Pfandbriefe à 98 ½ 


Groſbritaunien. 


London, 17. Oktober. Nach der Liverpool Tims 
herrſcht in allen Kriegshäfen des Königreichs die größte 
Thäligkeit in der Ausrüſtung von Kriegsſchiffen jeder 
Gattung, und noch in dieſen Tagen hat die Admirali⸗ 
tät ein Circulair an die verſchiedenen von der Regie⸗ 
rung beſchäftigten Maſchinenfabriken ergehen laſſen, in 
welchem denſelben anzeigt wird, daß fie mit äußerſter 
Strenge auf Einhaltung der Lieferungstermine beſtehen 
werde. Mit gleichem Eifer werden die Defenſſwanſtal⸗ 
ten betrieben, und alle dieſe Umſtände, zuſammengenom⸗ 
men mit den Bewegungen der Escadren in der Süd⸗ 
ſee und den oſtindiſchen Gewäſſern, deuten hinreichend 
an, daß die Regierung den plötzlichen Ausbruch 
eines Krieges wenigſtens nicht als außerhalb des 
us der Möglichkeit liegend betrachtet. 

Man ſchreibt aus Mancheſter, daß eine beträcht⸗ 
liche Veränderung im Garnmarkte eingetreten ſei, wel⸗ 
cher ſonſt ſo belebt geweſen; auf dem letzten ur 
ſeien wenige oder gar keine Beſtellungen gemacht, 
man ſich daher erkläre, daß der Zollverein die de 
von Twiſten nicht erhöhen wolle, daher man! nicht no: 
thig habe, darauf bedacht zu fein, feinen Bedarf im 
Voraus, nämlich vor dem 1. Januar 1840 kommen 
zu laſſen. Jener Umſtand as freilich auch eine andere 
Ecklärung zu, 


* 


* 
N 


Frankreich. 

* * Paris, 18. Oktbr. Unſere heutigen Zeitun⸗ 
gen melden nach engliſchen und nordamerikaniſchen, das 
die Inſel Rajatea, auf welcher ſich die Königin Po⸗ 
on befindet, in Blokadezuſtand gefegt worden iſt. 

Noch intereſſanter aber iſt folgende Mittheilung der Zei⸗ 
tung „la Flotte“ aus einem hier eingetroffenen Schrei- 
ben: „Da die Intriguen der Engländer fort— 
dauerten und täglich drohender wurden,, ſo hatte der 
Admiral Hamelin Tati verlaſſen, um ſich zu dem eng: 
liſchen Admiral zu begeben und mit ihm zu unterhan⸗ 
deln. Nach langem Delibriren kam man überein, daß 
das engliſche und franzöſiſche Geſchwader künftig in 
Uebereinſtimmung handeln ſollte. Der engliſche Ad⸗ 
miral wird nach Taiti kommen und die Protectorats⸗ 
flagge begrüßen, um dadurch das neue und herzliche 
Einverſtändniß zwiſchen den beiden Nationen an den 
Tag zu legen. Hierauf ſoll im Namen Englands und 
Frankreichs eine Aufforderung an die Königin Pomareh 
gerichtet werden, ſich ohne Weiteres dem Protectorat 
zu unterwerfen. Wenn ſie ſich widerſetzt, ſo ſoll ihre 
Abſetzung ausgeſprochen werden und Frankreich die 
freie Befugniß haben, ſeine Streitkräfte anzuwenden, 
um ſie zu zwingen. Man ſpricht nicht von einer neuen 
Majeſtät, die in Folge dieſer Convention in Taiti herr⸗ 
ſchen würde.“ — Aus Oran ſind Nachrichten vom 10. 
eingegangen. An jenem Tage hatte man noch keine 
Nachricht von dem General Lamorieiére, der ſich in 
Tlemſen befinden mußte, wo er ein Armeecorps von 
etwa 6000 Mann organiſirte, um die Araber ſo lange 
in Schach zu halten, bis er zu kräftigerem Einſchreiten 
e erhalten haben würde. Der Sud von 

Marſfeille begleitet dieſe Mittheilung mit einer neuen 
betrübenden Nachricht. Ein Offizier, Lacotte, ſollte an 
der Spitze von 10 Reitern eine Recognoscirung unter⸗ 
nehmen und ward überfallen. 
getödtet und er ſelbſt zum Gefangenen gemacht. — Der 
König und die königl. Familie thun Alles Mög⸗ 
liche, um ihre Theilnahme wegen der Ereigniſſe in 
Algier an den Tag legen. Se. Majeftät hat befohlen, 
die Obriſtlieutenants Berthier und Montagnac für das 
Muſeum in Verſailles zu malen und die Namen der 
450 Mann, welche das Bataillon bildeten, auf einer 
Marmorplatte einzugraben; welche in das Pantheon ges 
ſtellt werden ſoll. Die Herzogin von Orleans iſt 
im Namen des Grafen von Paris den wohlthätigen 
Beſtrebungen der Königin und des Herzogs v. Ne 
beigetreten, um für die Hinterbliebenen der Gefallenen 
zu ſorgen. — Die Nachrichten aus Madrid reichen 
bis zum 12. Zwiſchen Cadir und Gibraltar wird 
eine ernſte diplomatiſche Correſpondenz geführt. Ein ſpa⸗ 
niſches Wachtſchiff, der Jupiter, hatte einen Schmugg⸗ 
ler aufgetrieben; als er ſich in Gefahr ſah, zog er die 
engliſche Flagge auf. Nichts deſto weniger ſchoß der 
Jupiter auf ihn, bis das Schiff unter die Kanonen von 
Gibraltar flüchtete. Nun kam ein engliſches Kriegsſchiff 
und machte auf den Jupiter Jagd, jedoch ohne Erfolg. 


Ueber dieſes Ereigniß werden nun Noten gewchſelt. — 


Aus Toulon meldet man, daß das Paketboot Eurotoß 
aus Livoroo dort angekommen war und 100 römi⸗ 
ſche Flüchtlinge gelandet hatte, welche der Großher⸗ 
zog von Toskana nicht an Rom ausliefern wollte. 
Vierundſechszig andere wurden noch an Bord eines an⸗ 
deren Dampfbootes erwartet. 
einen ſolchen Fall keine Verhaltungsbefehle beſaß, war 
in größter Verlegenheit und wußte nicht, wie hier am 
Beſten einer Des avouirung zu entgehen fein möchte. 
Endlich hat er ſich entſchloſſen, 54 der Fut in 
das Depotgebäude, die Uebrigen in die g 

Gefängniſſe zu ſperren und ſich von Paris f telegra⸗ 
phiſchem Wege Derhaltungsbefehle zu erbitten. Man 
fügt, daß die Ankömmlinge nach den Städten Saumur, 
Chateauroux und Loches verlegt werden würden. Die 
von Rimini aus in See gegangenen Flüchtlinge ſollen 
fämumtlich den päpſtlichen Kreuzern in die Hände gefal⸗ 
len ſein. Bemerkenswerth iſt übrigens, daß faſt alle 
bis jetzt in Toulon angelangten Flüchtlinge aus dieſer 


verunglückten Unternehmung junge italieniſche Hands 


werker, Schuhmacher, Weber, Hutmacher ic. find, 
Sch wei z. 

Luzern, 16. Oktober. Die Jeſuiten ſind nun 
ins Franziskaner-Kloſter 4 05 Montag eingezogen und 
haben davon, wieder gan ſtill und ohne Förmlichkeit, 
wie bei der uebernane des Gottesdienſtes, Beſitz ge⸗ 
nommen. Letzten Mittwoch oder Donnerſtag rückte ein 
Pater mit einem Kloſterbruder am Morgen um 4 Uhr 
in der Poſt als Freiſchärler verkleidet an. — (Pater 
Burgſtaller zog als ſolcher letzen Sommer auch in den 
Kanton ein bis Werthenſtein). So vermummten ſich 
dieſe Leute mit gleichen Abzeichen, deren Tragung Herr 
Polizeidirektor Siegwart und feine Partei als fo ſünd⸗ 
haft und ſchändlich erklären, daß jeder, der 1 7 0 wird 
gleichſam rechtlos iſt. Züuͤrch. Z.) 

Im Journal des Debats lieſt man fol⸗ 


gende Mittheilung aus Baſel vom 9. Oktober: „Furcht 


bare Arbeiter- und Handwerker- Coalitionen bilden ſich 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen, 


Alle feine Leute wurden 


Der Präfect, welcher für 


1 
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Erſte Beilage 


— 


Fortſetzung.) 8 
gleichſam nach einem Plane in den Haupt⸗Manufaktur⸗ 
Städten der nördlichen Schweiz, insbeſondere zu Aarau 
und Zürich, wo ſie bereits einen politiſchen Charakter 
anzunehmen anfangen. Die Radikalen und Konſerva⸗ 
tiven werfen ſich wechſelſeitig die Schuld dieſer Störun⸗ 
gen der öffentlichen Ordnung zu, die man im Grunde 
nur den Männern Schuld zu geben hat, welche ſeit 
Jahren den Maſſen die Verachtung der einmal beſte⸗ 
henden Ordnung der Dinge vorpredigen.“ 


Tokales und Pravinzielles. 


Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 

Bresian, 23. Oktbr. (Verbindungsbahn.) 
In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde von 
der Commiſſion, welche ernannt war, um zu prüfen, 
ob die Verbindung der Niederſchleſiſchen mit der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahn vermittelſt einer Pferdebahn durch die 
Gartenſtraße oder hinter derſelben im Intereſſe der Com⸗ 
mune zu bewerkſtelligen ſei, das Gutachten abgegeben. 
Es wurde in dieſem beſonders hervorgehoben, daß, ob⸗ 
gleich die Pferdebahn durch die Gartenſtraße den beſon⸗ 
dern Vortheil bieten dürfte, daß dann die Regulirung 
des Grabens an der Straße minder koſtſpielig werden 
möchte, ſo ſei doch im Intereſſe der Hausbeſitzer als 
auch der allgemeinen Communikation die Führung der 
Bahn durch die Straße, bei der Unmöglichkeit einer 
größeren Verbreiterung derſelben, nicht wünſchenswerth. 
Man dürfe um ſo weniger für dieſe Anlage ſtimmen, 
als die Regierung ſich vorbehalten, unter Umſtänden 
auch mit Lokomotiven die Bahn befahren zu laſſen, 
wodurch, wenn dieſer Fall früher oder ſpäter eintreten 
ſollte, die Communikation noch weit mehr gehemmt 
werden und überhaupt größere Gefahr zu befürchten ſein 
möchte. ) Die Anlage dicht hinter den Gärten ſei 
zwar minder mit obigen Uebelſtänden verbunden, doch 
böte hier die Bahn 
an der Bahn ſich eine Straße mit Häuſern bilden 
würde, was wohl geſchehen möchte, eine völlig krumme 
Straße zum Vorſchein käme. Die Commiſſion 
machte nun den Vorſchlag, darauf anzutragen, daß 
die Bahn ſo gelegt werden möchte, wie ſie auf dem 
Plan von der Bau⸗Deputation verzeichnet worden, 
nämlich 20 bis 30 Nuthen hinter den Gärten der Gar⸗ 
tenſtraße durch den unteren (nördlichen) Theil von Ga⸗ 
bis und Neudorf und den oberen (ſüdlichen) Theil der 
Teichäcker, ſo daß die Bahn in der Nähe des Beam⸗ 
tenhauſes der oberſchleſiſchen Eiſenbahn ausmünde. Dieſe 
Linie ſei die wenigſt krumme; keine Intereſſen würden 
gefährdet, und wenn hier eine Straße gegründet würde, 
ſo könnte ſie die entſprechende Breite erhalten und die 
Hausbeſitzer würden ſich nicht beklagen, weil ſie ſich ja 
freiwillig an gueten und den Uebelſtand der Bahn wüß⸗ 
ten. Jeder Acquirent könne dann mit den nöthigen 
Hofräumen u. ſ. w. feine Beſitzung zu Niederlagen, 
Fabriken u. f. w. vortheilhaft anlegen, was der Com⸗ 


mune und auch ebenſo der Eiſenbahndirektion wieder 


Vortheil brächte. Die Verſammlung war mit dieſem 
Gutachten einverſtanden und gab demgemäß ihre Erklä⸗ 
rung an den Magiſtrat. Auf einen von den Bevoll⸗ 
mächtigten der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahndirek⸗ 
tion ſchriſtlich gemachten Antrag: zur Anlage der Ver⸗ 
bindungsbahn 3 Morgen 23—50 QR. von den der 
Stadt gehörigen Teichäckern unentgeltlich der Direktion 
überlaſſen, oder gegen einen Theil der Schwertäcker oder 
Scholzenwieſe umtauſchen zu wollen, gab die Verſamm⸗ 
lung ohne weiteres abſchlägliche Antwort. 
(Koaksöfen.) Auf die Beſchwerde, welche die 
Verſammlung in Betreff der Erbauung von Koaksöfen 
in der Nähe der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn 
vor dem Nikolatthor, erhoben hatte, machte der Magi⸗ 
ſtrat jetzt die Mittheilung, daß die königliche Regierung 
ſo eben ein Reſcript erlaſſen, in welchem die Inhibirung 
der Anlage jener Koaksöfen ausgeſprochen und zugleich 
bemerkt ſei, daß, im Falle die Oefen ſchon erbaut wor⸗ 
den, der Betrieb ſofort unterſagt werden ſolle. 
(Kinderhoſpftal zum heiligen Geiſt.) Bei 
Abgabe des Gutachtens der Commiſſton, welche den Su⸗ 
perrevifiongbericht über die Verwaltung des Kinderhoſpi⸗ 
tals zum heiligen Grabe pro 1841/43 zu prüfen hatte, 
rde von der Commiſſion der Antrag geſtellt! daß die 
Ho italſchule in eine Elementarſchule umgeſtaltet werden 
mͤchte, damit auch andere Kinder in dieſer Unterricht 
erhalt könnten. Ferner wurde es wünſchenswerth er⸗ 
achtet, daß auch für dieſe Anſtalt zur beſſeren Ueberwa⸗ 
chung und Fürſorge für die Mädchen Vorſteherin⸗ 
nen aus dem Bürgerſtande gewählt werden möchten. 
Die Vetſammlung erhob die Anträge zu ihrem Beſchluß. 
Die weiteren Anträge: Steinkohlenfeuerung in der Küche 


Haus beſider der aße hatten in derſelb 
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Sonnabend den 25. Oktober 1845. 


eine ſo ſcharfe Curve, daß, wenn 
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der Anſtalt einzuführen und die Beſpeiſung in Entre⸗ 
priſe zu geben, wie das im Krankenhoſpital geſchieht, 
fanden Zuſtimmung. 5 

(Bericht des, Stadt-Conſiſtoriums.) Von 
Seiten des Magiſtrats wurde der Verſammlung der Be⸗ 
richt mitgetheilt, welchen das Stadt⸗Conſiſtorium an das 
königl. Conſiſtorium der Provinz über die Bewegungen 
in der Kirche geſendet hat. In dieſem Berichte iſt be⸗ 
ſonders der Antrag hervorgehoben: „daß die Provinzial⸗ 
kirchenbehörde ſich um die Verleihung einer kirchlichen 
Gemeindeverfaſſung auf apoſtoliſchem un Allerhöch⸗ 
ſten Ortes verwenden möge. — An dieſe Vorlage wur⸗ 
den mehrere wichtige Anträge und Beſchlüſſe geknüpft, 
welche mitzutheilen wir uns vorbehalten. Vielleicht iſt 
es uns möglich, ſowohl einen Auszug aus dem Bericht, 
als auch den vollen Inhalt der Beſchlüſſe ſpäter mit⸗ 
zutheilen. 


1 Breslau, 23. Oktober. Leider iſt ſchon wieder 
ein Kirchenraub in dem hieſigen Stadtbereiche verübt 
worden. In der Nacht vom 20ſten zum 21ſten d. M. 
haben nämlich dem Anſcheine nach mehrere Perſonen 
an der Ecke der Nordſeite ein Fenſter der St. Salva⸗ 
tor⸗Kirche vor dem Schweidnitzer Thore zertrümmert, 
den inwendigen Lattenverſchlag vor demſelben gewaltſam 
losgebrochen und ſich dadurch einen Weg in das In⸗ 
nere der Kirche gebahnt, woſelbſt ſie alle Käſtchen, zur 
Aufſammlung von Gaben für die Armen beſtimmt, 
ſechs an der Zahl, erbrochen und ihres Inhalts beraubt 
haben, ohne daß ſich beſtimmen läßt, auf wie hoch 
ſich dieſer Raub im Ganzen belaufen haben mag. 


Breslau, 19. Octbr. Eine Deputation, beſtehend 
aus Magiſtratsmitgliedern, Stadtverordneten und Bür⸗ 
gern, begab ſich geſtern zum Herrn Polizei⸗Präſidenten, 
um die nöthige obrigkeitliche Erlaubniß für einen, dem 
Profeſſor David Schulz zugedachten Fackelzug zu er⸗ 
wirken. Vorläufig hat ſie dieſelbe jedoch nicht er⸗ 
halten, da deshalb erſt an den Herrn Oberpräſidenten, 
welcher morgen in Breslau zurückerwartet wird, Be⸗ 
richt erſtattet werden ſoll. — Dem Vorſtande der 
chriſtkatholiſchen Gemeinde ſoll die Weiſung zuge⸗ 
gangen ſein, daß die Prediger von jetzt an ſich der Ab⸗ 
haltung des Gottesdienſtes in der Provinz da, wo ſie 
keine Anſtellung hätten, enthalten ſollten. Es ſei dem⸗ 
nach dafür zu ſorgen, daß mehrere Gemeinden zuſam⸗ 
men einen Prieſter annähmen, weil künftig die Reifen 
zum Behufe gottesdienſtlicher Verrichtungen u. ſ. w. 
nicht weiter geſtattet werden dürften. Ohne Zweifel 
würde die Ausführung dieſes Verbotes der Ausbreitung 
des Chriſikatholizismus bedeutenden Nachtheil zufügen. 
— Die Verſammlungen des „katholiſchen Leſe- (Bor- 
romäus⸗) Vereins“ im Apolloſaale auf dem Hinterdom 
ſind jetzt von der Regierung verboten worden. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden wir darüber nächſtens im Weſtphäli⸗ 
chen Merkur ein großes Halloh aufſchlagen hören. Da 
wird die Behörde auf einmal zu viel gethan haben. 
a 25 (Spen; Ztg.) 


Theater. 
Man hat der journaliſtiſchen Theaterkritik vorge⸗ 
worfen, daß fie größtentheils den wiſſenſchaftlichen Stand: 


punkt verlaſſen und zu einem handwerksmäßigen Be⸗ 


triebe geworden. Wir begreifen nur zu ſehr das Ge⸗ 


Slauer Zeitung. 


} Fortſchritte unſerer Landwirthſchaft. 


In dem, unlängſt von mir in dieſer Zeitung gege⸗ 
benen Artikel: „Das geſegnete Schleſien“, rügte ich es, 
daß wir uns fo häufig anmaßten, unſern Landbau „klaſ⸗ 
ſiſch“ zu nennen, da ihm doch noch ſehr vieles zu ſei⸗ 
ner Vollkommenheit fehle. Geben wir dies auch zu, ſo 
iſt andererſeits nicht zu verkennen, welche großen Fort⸗ 
ſchritte unſre Landwirthſchaft ſeit ein Paar Dezennien 
gemacht hat, und wie ſie ſich aus dem Zuſtande der 
Kindheit immer mehr zu dem der Mündigkeit emporar⸗ 
beitet. Es iſt dies ein Gegenſtand, welcher die Ge⸗ 
ſammtbevölkerung unſers Vaterlandes intereſſiren muß, 
da ja die Produkte unſrer Landwirthſchaft einen großen 
Theil unſers Aktivhandels ausmachen, folglich zur Be⸗ 
förderung der Nationalwohlfahrt beitragen, und dann, 
was noch wichtiger iſt, uns vor Noth in der phyſiſchen 
Subſiſtenz ſicher ſtellen. Wie würde es z. B. in die⸗ 
ſem Jahre damit ſtehen, wenn wir noch auf der nie⸗ 
dern Stufe des landwirthſchaftlichen Betriebes ſtünden, 
wie vor einem halben Jahrhunderte? Zu jenen Zeiten 
kam die weit geringere Zahl der Bevölkerung überhands⸗ 
weilen in Noth, und mußte zum Auslande ihre Zu⸗ 
flucht nehmen. Sollten wir dies im gegenwärtigen 
Jahre thun, ſo würden wir in große Verlegenheit ge⸗ 
rathen, wohin wir uns wenden ſollten: denn ringsum 
iſt der Mangel noch größer, wie bei uns. K 

Thatſächlich iſt alſo bewieſen, daß wir gegenwärtig 
ungleich mehr an Conſumtibilien erzeugen, wie ehemals, 
und eben ſo thatſächlich ſteht feſt, daß wir auch an Pro⸗ 
dukten, die wir dem Handel und der Ausfuhr liefern, 
mehr als das Doppelte wie ſonſt gewinnen. Nur ei⸗ 
nige, die ich hier namentlich aufführen will, mögen 
dafür zeugen. 

Wie groß iſt nicht die Menge von Oelſaat (Raps 
und Rübſen) die wir jetzt erzeugen, und wie gering und 
eigentlich gar nichts, war ſie ehemals. Erſt ſeit einem 
Vierteljahrhundert iſt dieſer Anbau bei uns eingeführt 
worden, (denn ehemals glaubte man, es paſſe derſelbe 
für unſern Boden und unſer Klima nicht), und ſchon 
gewinnen wir alljährlich Hunderttauſende, ja Millionen 
von Scheffeln, und haben dadurch den Extrag und hier⸗ 
mit den Werth unſrer Güter um ein Bedeutendes er⸗ 
höht. Führen wir nun auch die Oelfrüchte nicht mehr, 
wie im Anfange, direkt aus, ſo iſt der Werth derſelben 
nur noch höher geſtiegen, daß ſie im Lande verarbeitet 
werden und uns die großen Summen erſparen, die wir 
früherhin für Oel ausgaben. — Welche bedeutende 
Quantitäten von Weizen ſind wir im Stande ab⸗ 
zugeben, ſobald wieder einmal Ausfuhr nach England 
ſtattfindet, ohne daß wir dadurch für unſern Bedarf ge⸗ 
fährdet würden. Nur dies Jahr, welches im Mißra⸗ 
then dieſer Frucht ſeit lang er Zeit beiſpiellos da ſteht, 
ſind wir nicht im Stande, dies zu thun. Denn allge⸗ 
mein iſt der Ertrag nicht der Hälfte eines reichlichen an 
Menge und Güte gleich. — Unwiderleglich ift die Rente, 
welche der Krapp Feeder unſerm Vaterlande trägt, 
um ein bedeutendes höher, wie er vor ein Paar Jahr⸗ 
zehnten brachte, trotz dem, daß damals die Preiſe höher 
ſtanden wie gegenwärtig; denn es hat ſich ſeitdem der 
Anbau der Röthe nach allen Seiten erweitert und ver⸗ 
mehrt, und er verſpricht auch für die Zukunft ſehr ein⸗ 
träglich zu werden. — Selbſt im Anbaue des Flach⸗ 
ſes gehen wir wieder vor und ſind nahe daran, das 


gründete dieſes Vorwurfs, find aber weit entfernt, die ehemalige Quantum zu gewinnen, was erzeugt wurde, 
Schuld einzig und allein auf Seiten der Kritik ſelbſt | als die Conjunktur für dieſes Produkt ſehr günftig war. 


zu ſuchen: Die Mittelmäßigkeit der Bühnenproduktio⸗“ 


nen hat einen großen Theil an der Verflachung des zum 
journaliſtiſchen Bedürfniß gewordenen Theaterreferats. 
Sind die kritiſchen Sätze einmal entwickelt, ſo bedarf 
es im Verfolge der kritiſchen Thätigkeit dur einer Be⸗ 
rufung auf die prämittirte Thearie. Nun aber immer 
und ewig dieſelbe Thätigkeit, den mittelmäßigen täglichen 
Bedarf der Bühne mittelmäßig nennen zu müſſen, ohne 
irgend wie Veranlaſſung zu bekommen, neue Geſichts⸗ 
punkte aufzuſtellen, das ſtumpft ab, ertödtet, macht das 
urſprünglich mit vollem Bewußtſein ausgeſprochene kri⸗ 
tiſche Wort zur Phraſe. Da wurde Donnerstag auf 
der hieſigen Bühne ein zweiaktiges nach dem Franzö⸗ 
ſiſchen von B. A. Herrmann bearbeitetes Luſtſpiel: 
„Alles durch die Frauen“ gegeben. Das Stück iſt eben 
nicht beſſer und nicht ſchlechter, als manches andere dem 
Bühnen⸗Centaur vorgeworfene, reiht ſich der großen, 
endloſen Reihe der Produkte an, die alljährlich durch die 
ſtets willigen deutſchen Charons über den Rhein ge⸗ 
bracht und deutſch zugeſtutzt werden. Die Intrigue 
nicht neu, der Dialog mit Ausnahme der langweiligen 
Zwiſchenerzählungen, leidlich, einige effektreiche Scenen 
— wer in aller Welt müßte hier nicht zur Phraſe feine 
Zuflucht nehmen? “) a : 


„) Wie in Nr. 245 der Brest. Zietung mitgetheilt worden, 

bat das Luſtſpiel „Alles durch die Nauen (nicht „For⸗ 
men“, wie dort irrthümlich gedruckt) auf dem Hambur⸗ 
ger Stadttheater ſehr gefallen. Red. 


* 


Aber in den vegetabiliſchen Erzeugniſſen 
nicht allein, ſondern auch in den animaliſchen hat 
in neuerer Zeit unſre Landwirthſchaft große Fortſchritte 
gemacht. Die Menge und Güte unfrer Wolle 
iſt weltbekannt, und es gehen dafür vom In⸗ und 
Auslande Summen ein, wie man ſolche in frühern Zei⸗ 
ten nicht für möglich gehalten haben wüede. Haben 
da gleich die Schäfereien auf den Dominien und Gü⸗ 
tern zur Herabſetzung der Zahl der Kühe beigetragen, 
ſo iſt deshalb noch im Allgemeinen keine ſolche Vermin⸗ 
derung eingetreten, ja es iſt die Zahl gegenwartig bei 
weitem größer, wie ehemals, denn ſie hat ſich auf den 
Ruſtikalgütern und in den kleinen ländlichen Beſitzun⸗ 
gen ſo vermehrt, daß wir ja, wie es vor Augen liegt, 
für unſre zahlreiche Bevölkerung nicht allein Milch und 
Butter vollauf haben, ſondern von letzterer noch ein 
gut Theil nach auswärts ſenden können. Und daß wir 
auch den Mehrtheil des für die Bevölkerung benöthig⸗ 
ten Fleiſches liefern, ſo daß dieſe damit weniger, wie 
ehemals, ans Ausland gewieſen iſt, das ſteht ebenfalls 
thatſächlich feſt. — So mögen wir denn einen Zweig 
des ländlichen Betriebes anfehen, welchen wir wollen, 
ein jeder bietet uns die freudige Erſcheinung großer Fort: 
ſchritte. — Darf man ſich daher wohl wundern, wenn 
das Grundeigenthum in ſeinem Werthe 
und in feinem Preiſe ſo bedeutend geſtiegen iſte 
Ich unterſcheide mit gutem Vorbedacht Werth und 
Preis, weil letzterer nicht immer mit erſterem im Ein⸗ 
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klange iſt. So z. B. war in jener Zeit, d. i. noch 
vor 15—20 Jahren, wo die landwirthſchaftlichen Pros 
dukte unverhältnißmäßig wohlfeil waren, und daneben 
noch der Credit in ſeinen Grundveſten erſchüttert war, 
der Preis der Landgüter weit unter ihrem Werthe, 
und nur erſt in unſern Tagen hat ſich dies ausgegli⸗ 
chen, drohte aber faſt auf der andern Seite überzuſchla⸗ 
gen, wenn nicht die eben eingetretene Geldkriſis dieſem 
begegnet wäre. Wenn man vom Werthe einer 
Sache ſpricht, ſo meint man damit den Nutzen, 
den ſie nach ihrem inneren Beſtande gewährt 
und gewähren kann. So beruht denn z. B. der 
Werth eines Landgutes auf dem Ertrage, den es bringt, 
vermöge deſſen es ſeinem Beſitzer den Nutzen bringt, 
nicht allein die Zinſen des Preiſes, den es koſtet, zu 
decken, ſondern auch noch einen beſonderen Lohn für 
ſeine Mühe und das etwaige Riſiko zu haben. Frei⸗ 
lich dürfte in der gegenwärtigen Zeit die Frage: ob die⸗ 
ſer Nutzen ſich bei allen neu angekauften Landgütern 
herausſtellt, bei manchem eine etwas bedenkliche ſein. 
Aber es beruht dies eines Theils darauf, daß noch nicht 


alle ſolche Güter ſo eingerichtet ſind und ſo fleißig und 


verſtändig bewirthſchaftet werden, daß ſie den höchſten 
Nutzen gewähren können; anderen Theils aber auch da⸗ 
rauf, daß mitunter Unberufene und mit der Sache nicht 
genug Vertraute ſich in dieſes Fach miſchen und da die 
Strafe für ihre Ungeſchicklichkeit empfangen. Soviel 
aber läßt ſich mit Gewißheit behaupten, daß, trotz der 
ſcheinbar zu hoch geſtiegenen Preiſe der Landgüter dieſe 
nur noch in ſehr ſeltenen Fällen über deren vollem 
Werthe ſtehen. Der klarſte Beweis dafür liegt in dem 
Gewinne, welchen noch immer die Dismembranten ma⸗ 
chen, welche ſcheinbar hoch einkaufen und dennoch beim 
Verkaufe weit höher herauskommen, obgleich die Acqui⸗ 
renten, welche die zerſtückelten Grundſtücke kaufen, dabei 
keinen Schaden machen, ſondern ſich gut darauf nähren, 
folglich den vollen Nutzen von ihrem angelegten Kapi⸗ 
tale ziehen. — Halten wir nun die Anſicht feſt, daß 
in den Fortſchritten, welche unſere Landwirthſchaft in 
allen ihren Zweigen macht, der ſteigende Werth der 
ländlichen Grundſtücke ſeine Baſis hat, ſo wollen wir 
auch noch einfach die Frage beantworten, ob dieſe Fort⸗ 
ſchritte noch weit gehen können, oder ob ſie ſchon nahe 
an ihren Grenzen ſind? 

Seit mehr denn 40 Jahren ausübender Landwirth, 
und auf meiner desfallſigen Laufbahn auf einen Stand⸗ 
punkt gekommen, von welchem aus ich (ohne Anma⸗ 
ßung darf ich es ſagen) mehr als viele Andere befähigt 
ſein muß, ein Urtheil abzugeben, kann ich behaupten, 
daß wir von dieſen Grenzen noch weit entfernt ſind, 
d. h. daß unſere Landwirthſchaft im Allgemeinen noch 
großer Fortſchritte fähig ſei, und daß mithin folgenrecht 
auch der Werth der ländlichen Grundſtücke noch bedeu: 
tend ſteigen und alſo auch noch weit über den gegen⸗ 
wärtigen Preis hinausgehen könne. Es iſt und bleibt 
aber, wie auch das Geſagte beweiſt, dieſer Werth ein 
relativer und er ſteigt und fällt nach Maßgabe der meh— 
ren oder mindern Intelligenz, welche der Landbauer ans 
zuwenden im Stande iſt. Zu überſehen aber iſt nicht, 
daß wenn die Intelligenz nicht von der pekuniären Kraft 
unterſtützt wird, ſie, ſo groß auch ihr Maaß ſein möge, 
dennoch zu Schanden wird. Wo aber beides vereinigt 
auf den Ankauf und die Bewirthſchaftung ländlichen 
Grundeigenthums angewandt wird, da ſind die jetzigen 
Preiſe noch keine überſpannten, denn es iſt hinlänglich 
bewieſen, daß da noch immer der volle erwartete Nutzen 
herauskommt. E. 
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* Vom Fuße der Schneekoppe, Okt. Die 
Kartoffel⸗Ernte iſt in hieſiger Gegend größtentheils bez 
endet. Der Etrag derſelben iſt im Allgemeinen dem 
einer guten Mittel⸗Ernte gleich zu achten. Leider hat 
ſich die vielbeſprochene Kartoffelkrankheit auch hier 
gezeigt, wenn auch in geringer Ausdehnung, ſo daß zu 
ernſtlichen Beſorgniſſen für den nächſten Winter keine 
Veranlaſſung vorhanden iſt. Auf einzelnen Feldern ba: 
ben ſich gar keine, auf andern nur wenig erkrankte 
Knollen gefunden, und dieſe erſt in den letzten Tagen 
der Ernte. Wer mit der Ernte zeitig vorging und ſie 
ſchon in den erſten Tagen des Oktober beendete, hat 


von Erkrankung der Kartoffeln nichts verſpürt. Dem: 
ungeachtet fehlt es nicht an Uebertreibungen hinfichtlich 


der Ausdehnung der Krankheit. Da ſollen hier ganze 
Fuder vergraben worden, dort Hunderte von Scheffeln 
in den Kellern verfault ſein, wo in Wahrheit kaum ſo 
viel einzelne Kartoffeln verdorben ſind, als Scheffel an⸗ 
gegeben wurden. Die fleckigen Früchte laſſen ſich, wenn 
die Krankheit noch nicht weit vorgeſchritten iſt, wenig⸗ 
ſtens theilweiſe benutzen, indem man die erkrankten 
Theile abſchneidet und den Ueberreſt als Viehfutter an⸗ 
wendet. Auch viele Arme haben dergleichen Ueberreſte 
ohne Nachtheil für ihre Geſundheit genoſſen. — Ein 
hieſiger Geistlicher iſt in feinen Unterſuchungen über die 
Urſachen der Kartoffelſeuche endlich zu einem Reſultate 
gelangt. Die Krankheit ift eine Strafe des Himmels, 
und ihre Urſache keine andere als — der ſchlechte 
Kirchenbeſuch. Vor einigen Tagen beſuchte dieſer 
geistliche Herr einen Mann in ſeiner Gemeinde und 
theilte ihm ſeine Anſichten mit. 
wahrſcheinlich zu den Ungläubigen, 


Der Mann mochte 
deren es noch Kirkonos, Brunnberg, die große und kleine Koppe 
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viele in dieſer Gemeinde geben ſoll, gehören, denn er 
fragte ganz naiv: wie es denn komme, daß Leute, die 
niemals den Gottesdienſt verſäumten, recht viel ſchlechte 
Kartoffeln auf ihren Feldern hätten? Darauf wußte 
freilich der Herr Paſtor, der ſelbſt eine nicht unbedeu⸗ 
tende Quantität verdorbener Kartoffeln unter den ſeini⸗ 
gen gehabt haben ſoll, nichts zu erwidern. 


Mannigfaltiges. 


— * Kopenhagen, 8. Oktober. Jenni Lind 
erntet, wie überall, ſo auch hier die größten Triumphe; 
neben mehrmaligem Auftreten bei erhöhten Preiſen im 
däniſchen Theater, hat ſie auch Concerte gegeben, alle 
Billets waren ſtets lange Zeit vorher vergriffen, daher 
Spekulanten dieſelben zu 14—17 däniſchen Thalern aus: 
bieten und Käufer finden. Schon lange vor Beginn 
der Eröffnung des Theaters iſt die Hälfte des großen 
Königsneumarkt mit Schauluſtigen erfüllt, oft nur um 
die gefeierte Sängerin ankommen zu ſehen. Nach je⸗ 
dem Akt wird ſie herausgerufen und mit Blumen und 
Kränzen überſchüttet; auch aus der königlichen Loge er⸗ 
hält ſie laute Beifallsbezeigungen; die bei alledem ſehr 
anſpruchloſe Sängerin wird noch 8 Tage hier verwei⸗ 
len und dann über Hannover nach Berlin zurückkehren. 
— Montag den 6. Okt., am Geburtstage des Kron⸗ 
prinzen, war befohlene Cour in Sorgenfrei bei Seiner 
Majeſtät; derſelbe lebt hier auf ſeinem kleinen Sans⸗ 
fouci den ganzen Herbſt und die Jagdzeit über, und 
kehrt erſt in ſpäten kalten Tagen nach Amalienburg zu: 
rück. Das kleine Lokal des Sorgenfrei erlaubt nur we⸗ 
nige einzuladen. Das diplomatiſche Corps und die hö⸗ 
hern Hofchargen füllten hinlänglich die Gemächer, wo 
der liebenswürdige Geiſt Ihrer Majeſtäten die engen 
Räume vergeſſen läßt; ein vortreffliches Concert in dem 
ſich Jenni Lind hören ließ, verkürzte die Zeit; ſie ent⸗ 
zückte uns durch Durchführung mehrerer ſchwierigen Pie 
cen, wobei wir den Umfang ihrer herrlichen Stimme be⸗ 
wunderten; zuletzt ging ſie in fröhliche däniſche Volks⸗ 
lieder über. Seine Majeſtät ſprach ſehr huldvoll mit 
ihr, und fie blieb auch nach dem Goncert die gefeierteſte 
Perſon unter den anweſenden Damen und Herren. — 
Morgen tritt fie im Theater als „Tochter des Regi⸗ 
ments“ auf. . O. 

— (Deutz.) Am 13. d. M. wurden hier meh“ 
rere Züge von Kranichen (Schneegänſen) bemerkt, welch 
wegen ihrer großen Anzahl und ihren langen unabſeh⸗ 
baren Reihen in der Luft Alles übertrafen, was früher 


von dieſen Zugvögeln geſehen worden. Einige Witte 


rungsbeobachter ſind geneigt, aus dieſer Erſcheinung 
einen frühzeitigen Winter zu verkündigen. 

— * (Paris.) Neulich wurden hier bei einem 
Buchhändler mehrere communiſtiſche Werke in Be⸗ 
ſchlag genommen. — Man will in Rouen ein neues 
Eiſenbahn-Syſtem erfunden haben, nach welchem 
die Wagen nicht von den Schienen gerathen und die 
Züge viel ſchneller befördert werden können, ſo daß man 
von hier nach dem Havre in 3 Stunden fahren 
kann. Die Sache iſt ſo anwendbar befunden worden, 
daß man fie auf der Rouener Bahn bis zum I. Mai 
in Ausführung bringen wird. Bei St. Etienne war 
am 11. ein Schacht eingeſtürzt und hatte in einer 
Tiefe von mehr als 700 Fuß 3 Arbeiter verſchüttet. 
Die ganze Knappſchaſt war Tag und Nacht beſchäftigt 
durch Eintreibung eines neuen Stollens zu den mögli> 
cherweiſe in einer Seitengallerie geflüchteten Unglückli⸗ 
chen zu gelangen. Nach den letzten Nachrichten hatte 
man bereits drei Tage gearbeitet, mußte aber minde⸗ 
ſtens noch vier bis fünf Tage die Arbeiten fortſetzen, 
um an die Gallerie zu gelangen. Man hatte wenig 
Hoffnung, die Verſchütteten noch am Leben zu finden, 
da die Luft in dem Bergwerk ſehr verdorben war. — 
Aus Algier meldet man einen intereſſanten Krimi 
nalfall. Vor zwei Jahren wurde in Cartagena in 
Spanien ein Aufſtand verſucht, welcher verunglückte; 
die Theilnehmer an demſelben mußten flüchten und un⸗ 
ter ihnen anch ein gewiſſer Carel, der mit feiner Ge: 
liebten, Manuela Paſtor, einer bezaubernden Brünette 
aus Madrid, nach Algier ging. Das junge Paar 
hatte viel Geld mitgebracht, lebte aber locker und brachte 
daffelbe bald durch. Nun ward allerhand verſucht, bis 
endlich Herr Carci in Algier Schaufpiel Director und 
Manuela erſte Donna ſeines Theaters ward. Alles 
wäre gut gegangen, aber Carci war eiferſüchtig und 
Manuela begünſtigte einen gewiſſen Don Ximenes, einen 
ehemaligen ſpaniſchen Hauptmann, der ſich ebenfalls der 
Bande angeſchloſſen hatte. Eines Abends, wo Carci 
wußte, daß ſein Rival mit Manuela ausgegangen war, 
verkleidete er ſich und fiel ds Pärchen unter den Ar⸗ 
kaden der Straße Bab el Wad mit Dolchſtichen an. 
Don Kimenes ward tödtlich verwundet und ſtarb. Ma: 
nuela wurde von ihren Wunden geheilt und Carci fand 
zufällig ſogleich ein Schiff, das ihn nach Oran, und dort 
ein anderes, das ihn nach Gibraltar brachte. Wo er 
geblieben, weiß man nicht, da er in Gibraltar felbit, 
als mittellos, nicht angenommen ward. Der Gerichts 
hof in Algier aber hat ihn zum Tode verurthellt. 

— (Gitſchin in Böhmen, 17. Oktober.) Seit 
dem 13. d. deckt die hohen Gebirgs käͤmme der 
Sudeten, namentlich den Keſſel, Ziegenrücken, 


men Louiſe 


ein mehrere Zoll hoher Schnee. Eiſige Nordweſtwinde 
wehen in die Thäler herab, wo bei ungewöhnlich ho⸗ 
hem Barometerſtande die Tage neblig und froſtig ſind. 
5 i (Boh.) 
— Das zweite Heft der in Berlin erſcheinenden 
Zeitſchrift „der Volksvertreter“ erzählt wie folgt: „Wun⸗ 
derbare Gerichtskoſten-Liquidation. Ein Ber⸗ 
liner als Kläger führte gegen einen Leipziger als Be⸗ 
klagten beim Stadtgericht zu Leipzig einen Prozeß. Der 
Berliner verliert ihn. Das mag begreiflich ſein. Der 
Berliner wird zur Tragung der Koſten verurtheilt. 
Auch das mag man natürlich finden. Die Koſten⸗Li⸗ 
quidation beläuft ſich auf 18 Thlr. 14 Sgr. 10 Pf, 
Dies war hart, aber wiederum natürlich. Der Berli⸗ 
ner ſendet die 18 Thlr. 14 Sgr. 10 Pf. ein und 
nimmt ſich vor, keinen Prozeß mehr anzufangen. Aber⸗ 
mals natürlich. Nun aber kommt das Wunderbare: 
Er erhält vom Stadtgericht zu Leipzig ein Schreiben 
d. d. 26. Mai 1845, folgenden Inhalts: Es ſeien in 
der Liquidation durch einen Schreibfehler (nämlich 18 
Thlr. 14 Sgr. 10 Pf. ſtatt 18 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf.) 
zehn Silbergroſchen zu viel angeſetzt worden, ſo daß der 
Berliner 10 Sgr. gut habe; da jedoch die Koſten für 
gegenwärtige Beſcheidung 14 Sgr. 5 Pf. betrügen, ſo 
behielte das Gericht die zu viel gezahlten 10 
Sgr. auf Abſchlag dieſer Koſten zurück und 
veranlaſſe den Berliner, den Reſt mit 4 Sgr. 
5 Pf. ſofort einzufenden! — Alſo für den Schreib- 
fehler des Gerichts mußte der Berliner 14 Sgr. 5 Pf. 
Koſten bezahlen! Wem dieſe wunderbare Geſchichte unglaub⸗ 
lich erſcheinen ſollte, der wird eingeladen, das originelle 
Originalſchreiben des Stadtgerichts zu Leipzig vom 26. 
Mai c. in der Expedition des Volksvertreters einzuſe⸗ 
hen, denn der unglückliche Berliner iſt kein anderer, als 
der Verleger deſſelben, Ferdinand Reichard, Spandauer 
Straße 49.“ . 

— Biſchof Eylert theilt in ſeinem Werke über 
den hochſeligen König ein Schreiben der Königin 
Louiſe an ihren Vater mit, aus dem wir hier fol⸗ 
gende Stelle geben: „Unſere Kinder ſind unſere 
Schätze und unſere Augen ruhen voll Zufriedenheit und 
Hoffnung auf ihnen. Der Kronprinz iſt voller Leben 
und Geiſt. Er hat vorzügliche Talente, die glücklich 
entwickelt und gebildet werden. Er iſt wahr in allen 
ſeinen Empfindungen und Worten, und ſeine Lebhaf⸗ 
tigkeit macht Verſtellungen unmöglich. Er lernt mit 
vorzüglichem Erfolg Geſchichte und das Große und 


zieht feinen idealiſchen Sinn an ſich. Für das Witzige 
hat er viel nee un En en übe 


raſchenden Einfälle unterhalten uns ſehr angenehm. Er 
hängt vorzüglich an der Mutter und er kann nicht rei⸗ 
ner ſein, als er iſt. Ich habe ihn ſehr lieb und ſpreche 
oft mit ihm davon, wie es ſein wird, wenn er einmal 
König iſt. Unſer Sohn Wilhelm (erlauben Sie, ehr⸗ 
würdiger Großvater, daß ich Ihre Enkel nach der Reihe 
Ihnen vorſtelle), wird, wenn mich nicht Alles trügt, 
wie fein, Vater, einfach, bieder und verſtändig. Auch 
in ſeinem Aeußern hat er die meiſte Aehnlichkeit mit 
Ihm; nur wird er, glaube ich, nicht ſo ſchön. Sie 
ſehen, lieber Vater, ich bin noch in meinen Mann ver⸗ 
liebt. Unſere Tochter Charlotte macht mir immer mehr 
Freude; ſie iſt zwar verſchloſſen und in ſich gekehrt, 
verbirgt aber, wie ihr Vater, hinter einer ſcheinbaren 
Kälte ein warmes, theilnehmendes Herz. Scheinbar 
gleichgültig geht ſie einher; hat aber viele Liebe und 
Theilnahme. Daher kommt es, daß ſie etwas Vorneh⸗ 
mes in ihrem Weſen hat. Erhält ſie Gott am Leben, 
ſo ahne ich für ſie eine glänzende Zukunft. Carl iſt 
gutmüthig, fröhlich, bieder und talentvoll; körperlich ent⸗ 
wickelt er ſich eben ſo gut als geiſtig. Er hat oft naive 
Einfälle, die uns zum Lachen reizen. Er iſt heiter und 
witzig. Sein unaufhörliches Fragen fest mich oft in 
Verlegenheit, weil ich es nicht beantworten kann und 
darf; doch zeigt es von Wißbegierde — zuweilen, wenn 
er ſchlau lächelt, von Neugierde. Er wird, ohne die 
Theilnahme am Wohl und Wehe Anderer zu verlieren, 
leicht und fröhlich durch's Leben gehen. — Unſere Toch⸗ 
ter Alexandrine iſt, wie Mädchen ihres Alters und Na⸗ 
turells ſind, anſchmiegend und kindlich. Sie zeigt eine 
richtige Auffaſſungsgabe, viel Verſtand, eine lebhafte 
Einbildungskraft, und kann oft herzlich lachen. Für 
das Komiſche hat ſie viel Sinn und Empfänglichkeit. 
Sie hat Anlage zum Satyriſchen und ſieht dabei ernſt⸗ 
haft aus, doch ſchadet das ihrer Gemüthlichkeit nicht. 
Von der kieinen Louiſe läßt ſich noch nichts ſagen. 
Sie hat das Profil ihres redlichen Vaters und die Au⸗ 
gen des Königs nur etwas heller. Sie heißt Louiſe; 
möge ſie ihrer Ahnfrau, der liebenswürdigen und from⸗ 

von Oranien, der würdigen Gemahlin des 
großen Churfürſten, ähnlich werden ꝛc.“ 

— Mit Bezug auf die in dieſen Blattern berich⸗ 
tete Anekdote von der kaltblütigen Tapferkeit des Ma⸗ 
joe Peyraguay, der feine Eigarre an einer Granate an⸗ 
zündete, hat ein Veteran der preußiſchen Armee der 
Berliner Zeitung eine ähnliche Anekdote von einem 
tapferen preußiſchen Offizier, dem Major Loo ſe, mit⸗ 
getheilt. Derſelbe war im 7ejährigen Kriege als Huſar 
bei dem damaligen Bel ling ſchen, ſpäter Blücher⸗ 
ſchen, Huſarenregiment eingetreten, hatte ſich aber durch 
feine Tapferkeit bald zum Offizier emporgeſchwungen, 


N we 


und ftand 1794 bei gedachtem Regiment als Major. 
Bei einem Gefecht in der Pfalz fiel eine Granate un⸗ 
ter ſein Pferd, und blieb dort mit brennendem Zünder 
Die Leute riefen ihm zu: „Es liegt eine Gra⸗ 
Der Major antwortete 
Sie krepirte; man glaubte 
ihn verloren; doch als ſich der Rauch verzog, waren 
Pferd und Reiter unverſehrt, und der letztere nicht aus 
ſeiner kaltblütigen Haltung gewichen. — Der Tapfere 
ſtarb ein Jahr darauf in ſeiner Garniſon zu Stolpe. 


liegen. 
nate unter Ihrem Pferde.“ 
ruhig: „Ei, laßt ſie liegen!“ 


Aktien- Markt. 
Breslau, 24 Oktober. 


Oderſchl. Lit. A. 4% p. & 
Prior. 


dito Lit. B 4% p. C. 104 Br. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 105 u. 105%, 
bezahlt. 


dito dito dito Prior. 101 Br. 


Theaters Mepertoire. 
Sonnabend, zum zweiten Male: „Alles 
durch die Frauen.“ Luſtſpiel in 2 Ak⸗ 
ten, nach Bayard und Lafont von B. A. 
Herrmann. Hierauf, neu einſtudirt: „Ich 
bleibe ledig“ Luſtſpiel in 3 Aufzügen, 
Sonntag, zum fünften Male: „Die Wars: 
quiſe von Villette.“ Originol⸗Schau⸗ 
fpiel in 5 Akten von Charl. Birch⸗Pfeiffer. 
Verbindungs- Anzeige. 
(Verspätet.) 

Ihre am.20. d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen hiermit ergebenst an: 
Herrmann Flottmann, Reg -Assessor. 
Mathilde Flottmann, geb. Du Port. 

Breslau, den 21. Oktober 1845. ö 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Allen Verwandten und Bekannten zeigen 
wir hiermit unfere am 21. d. M. vollzogene 
eheliche Verbindung ergebenſt an. 
Mittelwalde, den 21. Oktbr. 1845. 
W. A. Scholz. 
Caroline Scholz, geb. Müller. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut Nachmittag 5 uhr erfolgte ſchwere 

aber glückliche Entbindung ſeiner geliebten Frau 

Amanda, geb. von Bröſike, von einem 

eſunden Mädchen, beehrt ſich, ſtatt be⸗ 

onderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 
Adalbert von Goldfus. 


Groß⸗Tinz, den 22. Oktober 1845. 


Todes: Anzeige. 

Nach einem 19tägigen höchſt ſchmerzhaften 

Krankenlager an chroniſchen Gehirn⸗Leiden und 

dazu getrerenem Nervenſieber, verſchied heute 

Morgen gegen 2 uhr unſer liebliches 6 Jahr 

9 Monat altes Töchterchen Glara, welches 

wir tlef betrübt, theilnehmenden Verwandten 

und Freunden hierdurch, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, anzuzeigen uns beehren. 
Breslau, den 23. Oktober 1845. 

n Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Caſſirer 
Kraul und Frau. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Morgen um 11 uhr entſchlief ſanft 
nach kurzen Leiden unſere geliebte Matter, 
Schwiegermutter und Großmutter, die ver⸗ 
wittwete Paſtor Hagen, geb. Höne, im 
69 Jahre ihres Lebens. tfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden dieſen uns niederbeu⸗ 
genden Verluſt meldend, bitten wir um ſtille 
Theilnahme. 2 
— den 24. Oktober 1845. 
Die Hinterbliebenen. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Mit betrübtem Herzen zeigen wir den am 
23. d. M. früh um 4 Uhr nach zwölſwöchent⸗ 
lichen Krankenlager erfolgten Tod unſerer gus 
ten und uns unvergeßlichen Maria, hiermit 
allen nahen und entfernten Freunden, um 
ſtille Theilnahme bittend, ergebenft an. Die 
Verewigte ſtarb in dem blühenden Alter von 
24 Jahren 10 Monaten. Fromm wie ihr Le⸗ 
ben war auch ihr Tod. 

Raben * hr 24 Oktbr. 1845. 

u gu ſt el nebſt Frau 
954 Pflegeeltern Bere 
Thereſia Hoffmann, als Schweſter. 


v7 ae u) TFT — 1 De 

Im König von Ungarn 
Sonntag den 26. Oktober? 

Großes Nachmittag⸗ und Abend⸗ 


Konzert 
der ſteyermärk. Dufit: Gefellichaft. 
Anfang 4 uhr. Entree a Perſon 5 Sgr. 


Sog Be 859000000 


Die reſp. Vorfteper und Vorſtehe⸗ D 
% rinnen von Inftiuten und Penfions: B 
Anſtalten benachrichtige ich hierdurch G 
ganz ergebenſt, daß meine Ankunft in & 
Breslau zum 9 November beſtimmt H 
ift, der Tanzunterricht ſofort mit dem 
— d. M. in ar 3 Anſtalten & 
eginnt. Zu gleicher Zeit erſuche ich G 
2 die achtungswerthen Familien, welche 
D die Abſicht haben, Privat⸗Zirkel in ih: S 
rer Behauſung zu bilden, mich ihren 4 
2 Gntfatug wiſfen zu laſſen. Zur per: 
L ſönlichen Rückiprache bin ich täglich in S 
eden Vormittagsſtunden von 10 bis 12 2% 
A Uhr in meiner Wohnung, Schuhbrücke S 
Nr. 43, erſte Etage, zu treffen. * 
Liegnitz, am 14. Octbr. 1845. 52 


. Baptiſte. © 
200600090 0500000000 


Der Umſatz in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war heute bei merklich beſſern Courſen ziemlich belebt. 


— 4 ——— ʒqaũ˙—— nn 


—— 


Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. 


102 Br. ergeht die ergebene Bitte: 


„aus der Provinz“ den 


Techniſche Section. 

Montag den 27. Oktober, Abends 6 Uhr, 
wird der Sekretär der Section, Direktor Ge⸗ 
bauer, über eine neue Einrichtung, behufs 
der Anwendung der erhitzten Luft als Trieb⸗ 
kraft, eine Mittheilung machen. 

Es wäre in der That hochſt wünſchenswerth, 
wenn den Röhren und Brunnen der Stadt, 
wenigſtens zum Theil, eine größere Sorgfalt 
geſchenkt, und namentlich der Röhrmeiſter und 
Kunſtwärter der Ketzerkunſt, welcher von Sei⸗ 
ten der Commune ſalarirt wird, ſich etwas 
weniger mit Privatentrepriſen abgeben, als 
vielmehr den Funktionen ſeines Amtes oblie⸗ 


gen und für Reparatur der ſchadhaften, öffent⸗ 


lichen Brunnen und Röhren Sorge tragen 
möchte, indem ſehr häufig in feinem Revier 
die Klage wegen Waſſermangels laut wird, 
wie dies z. B. in Betreff des Brunnens am 


Maria⸗Magdalenen Kirchhofe der Fall iſt, wel⸗ 


cher ſchon ſeit Wochen kein Waſſer liefert, ob⸗ 
wohl daſſelbe außerordentlich beliebt iſt, und 
durch deſſen längeres Stagniren Gefahr ent⸗ 
ſteht, daß felbiges, wenn nicht für immer, 
doch für längere Zeit, unſchmackhaft, ja ſogar 
ungenießbar werde. 

Von einer ungenannten Dame für die Be⸗ 
dürftigſten der Neiſſer chriſtkatholiſchen Ge⸗ 
meinde geſammelt: 


Frau K. S. . 2 RM. — Sgr. 
Bau p, „„ „ „ i 
Frau Weinkaufmann Köſter —⸗ U = 
Frl, v. N. %% e ae is 
Fr. B. Sr x a 
Ungenannten , — WW : 


% 15 
' Summa 7 Rtl. — Sgr. 
Folgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Briefe: 
1. 2. Fürſt⸗Biſchof v. Diepenbrock, 
3. Herr Baron v. Strachwitz, 
4. ⸗Kleiderbändler Stern, 
5. Kandidat Arel:Lilie, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 24. Oklober 1845. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


— —— VO—— — 
3009008 00090809900 

Den Mitgliedern des hieſigen Hand⸗ & 
D lungs⸗Diener⸗Inſtituts machen wir hier: & 


Fr. v. R... 


mit die Anzeige, daß die Vorleſungen & 
für dies Semeſter, welche wieder, wie N 


im vorigen Winter: Halbjahre, allwö⸗ 
D chentlich Mittwoch von 8 bis 9 uhr & 
Abends im Lokale des Inſtituts ſtatt⸗ 
& finden werden, Mittwoch den 29. d. M. N 
© mit einem geſchichtlichen Vortrage des 1% 
Hrn, Dr. Stein ihren Anfang nehmen. & 
Breslau, 24 Octbr. 1845. 

E Die Vorſteher. 2 
GSageeoessss dodge 


Die deutſche, tanzöſiſche und engliſche 
Leſe⸗Bibliothek 
von F. E. C. Leuckart, 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Schuhbrückenecke, 
iſt als die vollſtändigſte und reichhal- 
tigſte allgemein anerkannt. Alle ausgezeich⸗ 
neten Erſcheinungen der Gegenwart ſind mehr⸗ 
fach vorhanden. — Täglich können Theilneh⸗ 
mer zu den billigſten Bedingungen beitreten. 

2 


Ein befähigter Hülfslehrer findet beim Un: 
terzeichneten Aufnahme. Anmeldungen werden 
in frankirten Briefen bis fpäteftens den 1. 
November erwartet. 

Zülz, den 19. Oktober 1845. 

Lehrer Fränfel. 


Einem geehrten Publikum die ergebenfte 
Anzeige, daß ich vom 1. November ab Pri- 
vatunterricht im Zeichnen und Malen, ſo wie 
in der italieniſchen und franzöſiſchen Sprache 
ertheilen weide. In dem ſprachlichen Unter⸗ 
richte wird Herr Dr. Peucker, Lektor an der 
Univerfität und Lehrer an der Real: Schule, 
mich gütigſt unterflügen, Die nähern Bedin⸗ 


2 gungen ſind täglich in meiner Wohnung, Gar⸗ 


10, von 8 bis 12 Uhr, zu er⸗ 
Lambert v. Bokkelen, 
Portrait⸗Maler. 


„T —— ˙— — — —— 

Eine junge gebildete Dame, welche in den 
feinften weibligen Arbeiten geübt ıft, ſich auch 
gern den leichteren häuslichen Verrichtungen 
unterziehen würde, ſucht als Geſellſchafter in 
ein Engagement durch E. Berger, Biſchofs 
Straße Nr. 7. 


tenſtraße Nr. 
fahren. 


ZET 


2277 


Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 105% Gld. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 100 bez. 
Friedrich Wilb.⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 92 bis 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
ORDER HEUT TE A 777. b Te 


An die Hochwürdige Redaktion des Schlefifchen 
Kirchenblattes 


C. 102%, Gid. 
v. C. 103 Gld. 


93 ½ bez. 


über deren 
von dem Korreſpondenten gefälligſt 


Titel jenes „Zeitblattes“ 


| Sonntag den 26. d. M., 
geneigteſt zu erfragen und durch das Kirchenblatt zu in dem dazu gütigſt bewilligten Stadtverordneten⸗Saale 
veröffentlichen, aus welchem die in Nr. 42 des letztern einfinden zu wollen. 


5 


mitgetheilte Traveſtie des Vaterunſers entlehnt war. 
Die gütige Erfüllung dieſer Bitte iſt um ſo dringender, 
als bereits hin und wieder die Meinung laut geworden, 
daß die erwähnte Traveſtie ein Machwerk des Provinz⸗ 
Korreſpondenten ſelbſt ſei, da bis jetzt alle Nachforſchun⸗ 
gen nach dem citirten Quellen = „Zeitblatte“ zu kei⸗ 
nem Reſultate geführt haben ſollen. 2 


Von Freunden des Kirchenblattes. 


Die geehrten Herren, welche ſich durch Geſchenke 
an Büchern oder Geldbeiträgenſbei der Gründung einer 
allgemeinen Leſe-Bibliothek für die Jugend bisher be⸗ 
theiligt haben, werden erſucht, Behufs einer Berathung 


Einrichtung und Verwaltung ſich 
Nachm. 3 Uhr, 


209000002900000000000009008059900090008 
Erstes Concert des Künstlervereins. 3 


© Donnerstag den 30. Oktobor Abends 7 Uhr findet im Musiksaale der Uni- 
versität das erste Concert in folgender Ordnung statt: 
1) Ouverture, „Meeresstille und glückliehe Fahrt,“ von F. Mendels- 


© 
8 sohn Bartholdy. 


2) Clavier- Concert von L. v. Beethoven (G- dur), vorgetragen von 


Herrn Hesse. 


N 


Person 3 Rthlr. Der Eintrittspreis 


& In allen hiesigen resp. Musikhandlungen sind Subesriptions-Listen ausgelegt, & 


Der Breslauer 


in allen Buchhandlungen zu haben: 


3) Symphonie von Beethoven (Fr. 2, D-dur). 
Das Abounement für die angekündigten seehs Concerte beträgt für die 
© 


bei einzelnen Concerten 1 Rihlr, 


ünstler- Verein. 


* 
FFF 
Bei A. Goſohorsky in Breslau, Aibrechtsſtraße Nr. 3, iſt fo eben erſchlenen und 


Das Prinzip und die Verſammlungen 


der proteſtantiſchen Freunde 


beleuchtet 
von Richard Baron, 
Diakonus und Reklor. 7 
Offene Antwort auf das Sendſchreiben an den Verfaſſer: Die proteſtantiſchen 
Freunde und ihre erſte Hauptverſammlung in Breslau von 
C. Wilh. Krauſe, Senior zu St. Bernhardin. 


gr. 8. 


geh. 


5 Sgr. 


Die Lese- 


Bibliothek 


von Grass, Barth und Comp. in Oppeln, 
Ring Nr. 10, 
wird wöchentlich mit den ausgezeichnetsten Werken der Belletristik ver- 
mehrt. Der vollständige Katalog (Preis 4 Sgr.) sichert den geehrten Le- 
sern die pünktlichste Erfüllung Ihrer Wünsche. 
Mit derselben ist ein Journal-Zirkel, so wie ein Taschenbuch- 
Zirkel verbunden, zu deren Benutzung höflichst eingeladen wird. 


Die ſechste Einzahlung von 5 Prozent auf: 


Friedrich⸗Wilhems⸗Nordbahn⸗Actien 


beforgen bis inclusive den 28. d. M. 


gegen billige Proviſion 


Gebruͤder Guttentag. 


Die Beſorgung der ten Einzahlung von 


5 % auf 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn⸗Aktien 


übernimmt bis incl. 28ſten d. M. gegen billige Provifion: 


Adolph Goldſchmidt. 


Nachdem nun die Eiſenbahn von Liegnitz bis hier eröffnet worden, empfehlen 
wir uns bei vorkommenden Speditionen unter Zuſicherung der pünk tlichſten und 


billigſten Bedienung. 


Bunzlau, den 1. Oktober 1845, 


A. Hampel und Comp. 


Fuͤrſtens⸗Garten. 


Sonntag den 26. d. M. erſtes Konzert im 
oberen Saale. Ich beehre mich hierbei anzu⸗ 


ßert und neu eingerichtet worden iſt, für die⸗ 
ſen Winter außer Sonntag noch Donnerſtag 
bei günſtiger Witterung Konzert fein wird. 

Th. Seidel. 


Sonntag den 20. Oktbr. im Frücke (vor⸗ 
mals Menzelſchen) 
neu dekorirten Wintergarten 


großes Konzert 


Entree für Herren 2½ Sgr. Damen ſind frei. 
Sämmtliche Räume find erwärmt. 

Daſelbſt ſteht ein noch neuer großer guß⸗ 
eiſerner Kochofen wegen Manzel an Raum 
für die Hälfte des Einkaufpreifes zu veckau⸗ 
fen. Auch ſind ein Paar junge doppelnäſige 
Hunde billig abzulaſſen. 

a Frücke, Reſtaurateur. 


In Liebichs Lokal. 


ert, womit alle kommende Sonntage ſort⸗ 
gefahren wird. 5 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben nebſt 
Wurſt⸗Abendbrodt ladet auf Sonnabend den 
25ſten d. Mts. ergebenſt ein: 

Schütze, Gaſtwirth, 
Kupferſchmiedeſtraße im rothen Löwen. 


PTT... ͤ———— ̃ ᷣ — — lrl.. — 
En 


zeigen, daß das Winterlokal bedeutend vergrös | 


Casperkes Winterlokal. 


Sonntag den 26. Oktober 


Großes Konzert 


der Breslauer Muſik⸗ eſellſchaft 
unter Leitung des Hrn. Jacoby Alexander. 
um 6½ uhr zum erſtenmal aufgeführt 


der Wanderer im Traum. 


Grand⸗ Potpourri von Lanner 
Näheres beſagen die Anſchlagezettel. 


| Zum Gemeinſchaftlichen Abendeſſen und Kon⸗ 

zert auf Montag den 27. Oktober ladet erge⸗ 

benſt ein: Kalewe, 
Tauenzienſtraße Nr. 22, 


. ER... ehnimieh he ae N 
Alle Sonntage im Glas⸗Pavillon, am Nie: 

derſchl. Märk Bahnhofe, findet großes In: 

ſtrumental⸗Concert ſtatt, wozu ergebenft ein⸗ 

ladet: chlinge. 

| 


Die neue Wattenfabrik 


des J. Klobucki in Breslau, 
Kies sda Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16, 


Morgen den 26 Oktober großes Kon⸗ empfiehlt beftgefertigte Watten zu 2, 2½ 3, 


4 und 5 Sgr. pr. Tafel, fo wie die feinften 
Damenwatten und ff. geſchlagene Baumwolle 
in ½ Pfd.⸗Packeten. 

Ein Dufitlehrer 


mit gründlichen Kenntniſſen verſehen, wünſcht 


noch einige Flügel⸗Stunden zu übernehmen; 
zu erfragen Heiligegeiſtſtr. Nr. 3 par terre, 


| Ferdinand Hirt, 
eee für deutſche und ausländiſche Literatur. 


eslau, Nutibor, 
am Naschmarkt Nr. 47. am grossen Ring Nr. 5. 


Duflos' chemiſche Werke. 


Im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor erſchienen und ſind 
durch jede Buchhandlung des In⸗ und Auslandes zu beziehen: 
Duflos, Handbuch der pharmareutifchschemijchen Praxis. Zweiter Theil. 
(Die chemiſchen Heilmittel; zunächſt für Apotheker.) 21, Re. 
Duflos, Die Lehre von den chemiſchen Arzneimitteln und Giften. 
(Pharmacologiſche Chemie; zunächſt für Aerzte.) 2% Rtl. 
Duflos, chemiſches Apothekerbuch. Erſte kleinere Ausgabe. 4 Rtl. 
Duflos, chemiſches Apothekerbuch, oder Theorie und Praxis der pharmaceu⸗ 
tiſchen Experimentalchemie. Zweite oder größere Ausgabe. Vollſtändig in 
zwei Bänden. 77, Rtl. 
Erſter Band einzeln: die pharmaceutiſch⸗techniſche Chemie, A Rtl. 
Zweiter Band einzeln: die analytiſche Chemie. 3½ Rtl. 
Duflos, das Arfenit. % Rt. 
Du flos, ökonomiſche Chemie. 
Duflos, die Lebensbedürfniſſe. 
ſtändiger Theil.) 1 Rtl. 
Duflos, die chemiſchen Bedürfuiſſe des Ackerbaues. 
Chemie zweiter ſelbſtſtändiger Theil.) 1%, Ktl. 
Unter allen gegenwärtig vorhandenen Lehrbüchern für die der Handlung be⸗ 
fliſſenen jungen Leute iſt wohl keins ſo unbedingt zu empfehlen, als nachſtehendds in 
dritter völlig uns genrbeiteter und ungemein erweiterter 


Auflage eriheinende Werk: 
Handelsſchule. 


2 Thle. 2 ½ Rtl. 
(Der ökonomiſchen Chemie erſter ſelbſt⸗ 


(Der ökonomiſchen 


Neue 


Vollſtändiges in natürlicher Stufenfolge fortſchreitendes 


Lehrbuch der kaufmänniſchen Grundwiſſenſchaften. 


Für Jünglinge, die sich dem Handelsstande widmen wollen, 
allgemein lasslich bearbeitet vou 4 


E. F. V. Lorenz. 


Dritte völlig umgkarbeitete und erweiterte Auflage. 
Lite bis Zte Lieferung, à nur 2 ½ Sgr. 

(Leipzig, Verlag von Im. Tr. Wöller.) 
CE” Vollständig in 4 nach und nach erscheinenden Bänden, welche in regelmäs- 
sigen monatlichen Lieferungen zu 64 höchst reichhaltigen Seiten des grössten 
Oktavformats ausgegeben werden, — Etwaiger Mehrbetrag der Bogenzahl, 
r als diese für die einzelnen Bände’ auf dem dem Werke selbst beigegebenen 
Prospekte bemerkt ist, wird den Subscribenten gratis nachgeliefert. 


Vort heile. 
Die Abonnenten auf die ersten 3 Bände erhalten 
\ den 4. Band gratis. TE 
Subseribentensammler erhalten auf je 12 Exemplare 
1 Freiexemplar, Z& 

Inhalt. Erſter Band: Allgemeine Handelsiehre oder Syſtem des Handels: das 
Geſammtwiſſen des Kaufmanns im Zuſammenhange. Erſtes Lehrbuch für den Handelszög⸗ 
ling. — Zweiter Band: Münz⸗, Maaß⸗, Gewichts-, Staatspapier⸗ und Uſancenkunde; 
angewendete kaufmänniſche Rechnenkunſt. — Dritter Band: Termigologie, Correſpondenz 
und Lehre von den ſchriftlichen Arbeiten des Kaufmanns im weiteſten Umfange. — Vier⸗ 
ter Band: Lehre von der Buchhaltung, oder Gründung und Führung kaufmänniſcher Geſchäfte. 

Vorräthig in allen Buchhandlungen des In: und Auslandes, in Breslau und Nati⸗ 
bor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. A. Stock. 


In Baumgärtner Buchhandlung zu Leipzig ſind jest erſchlenen und vorräthig in 
Breslau und Ratibor bei Ferdinand Hirt, in Krotoſchin bei E. A. Stock: 


Elisabeth 


ou les Exyles de Siberie 
par Mme. Cottin. 


Mit erklärenden Noten und Wörterbuch, Zweite verbesserte Auflage. 
(Mit -Stereotyp-Druck), 8. broch. Preis 7½ Sgr. 


Der Paraſit und der Neffe als Onkel. 


Luſtſpiele von Schiller. 


; Zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche, 

für bereits vorgerückte Schüler, die in den Geiſt des zuletzt genannten Idioms tiefer eindrin⸗ 

gen und Fertigkeit in der Unterhaltungsſprache erlangen wollen. Mit ſprachwiſſenſchaftlichen 

Erläuterungen und einem Wörterbuch zum Schul- und Privatgebrauch. Bearbeitet und 

berausgegeben von E. Schnabel, öffenıl. Lehrer der franz. Sprache zu Leipzig, früher 

Sprachlehrer zu Paris im American Lycoenm. Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
194 Seiten in 8. broch. Preis 15 Sgr. 


Im Verlage von Carl B. Lord in Leipzig erſchien, vorräthig in Breslan und Mar 
tibor bei Ferd. Hirt, in Krotoſchin bei E. A. Stock: 0 


A. de Gerando. 


Siebenbürgen und feine Bewohner. 


Aus dem Franzöſiſchen von Julius Seybt. 
2 Bände. gr. 8. broſchirt. Preis 4 Rihl. 

Der geiftreiche Verfaſſer gelangte durch einen mehrjährigen Aufenthalt und die glücklich 
ſten Verbindungen zu einer ſeltenen Kenntniß aller Eigenthümlichkeiten des noch ſo wenig 
gekannten und doch fo höchſt merkwürdigen Siebenbücgens, das er in lebensvoller Anſchau⸗ 
lichkeit in dieſem ausgezeichneten Werke darſtellt. Der reiche Inhalt bietet dem Geſchichts⸗ 
Forſcher, dem Geſchäftsmann, dem Länderkundigen die mannigfaltigſte Belehrung, während 
die anmuthige Form einem Jeden die unterhaltendſte Lektüre gewährt. 


Bekanntmachung. 

Das hierſelbſt in der Karlsſtraße unter 
Nr. 22 und 23 gelegene, zum Nachlaſſe des 
Partikulier Claaſſen gehörige Haus ſoll am 
3. November, Nachmittags um 3 
Uhr, meiſtbietend verkauft werden. Kauflu⸗ 
ſtige werden erſucht, ſich zur gedachten Zeit in 
jenem Hauſe einzufinden, ihre Gebote abzuge⸗ 
ben und die Abſchließung des Kaufkontrakts 
mit dem Meiſtbietenden zu gewärtigen. 

Die Zahlungs- und fonftigen Bedingungen 
des Vertrages werden in dem Termin bekannt 
gemacht werden. 

Breslau, den 14. Oktober 1845. 

Die Claaſſenſchen Teſtaments⸗ 
Exekutoren. 


Bekanntmachung. 

Das hierſelbſt in der Wallſtraße unter Nr. 4 
gelegene, zum Nachlaß des Parsikulier Claaſ⸗ 
ſen gehörige Haus und Garten ſoll am 5. 
November d J. Nachmittogs um 3 Uhr 
meiſtbietend verkauft werden. Kaufluftige wer: 
den erſucht, ſich zur gedachten Zeit in jenem 
Hauſe einzufinden, ihre Gebote abzugeben und 
die Abſchließung des Kaufkontraktes mit dem 
Meiſtbietenden zu gewärtigen. } 

Die Zahlungs: und fonftigen Bedingungen 
des Vertrages werden in dem Termine bes 
kannt gemacht werden. 

Breslau, den 14. Oktober 1845. 

Die Claaſſen'ſchen Teſtaments⸗ 
Etekutoren. er. 
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erſchienen und in der Buchhandlung G. P. 
Aderholz in Breslau, Ring⸗ und Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke Nr. 53, zu bekommen: 
Nothwendiges Hülfsbuch 
für Alle, die an 


geheimen Schwächen 
leiden. Entwickelung ihrer Urſachen, ihre 
Erkenntniß, Folgen und ſicherſte, beſte und 
leichteſte Heilmethode. Mit beſonderer 
Rückſicht auf Unvermögen, Unfruchtbarkeit, 
ſyphilitiſche Leiden, Pollutionen, Weißfluß 
und Selbſtbefleckung. Nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen des Dr. Bianchon frei bear: 
beitet und durch Benutzung deutſcher 

Quellen bereichert. 
12. broſch. 1846. 22 Sgr. 

Obiges Werk, mit außerordentlicher Gedſe⸗ 
genheit und hoͤchſt durchdacht bearbeitet, ſoll 
namentlich dazu dienen, die Verbreitung ähn⸗ 
licher, aber durch ihre irrigen Lehren leicht 
gefährlich werdenden Bücher zu beſchränken, 
und kann daher mit vollem Recht empfohlen 
werden. ee eee 
ſen iſt erſchſenen und in der Buchhandlung 
G. P. Aderholz in Breslau, Ring- u. 
Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53 zu bekommen: 


preußiſche Konkurs⸗ 


und der 


erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß 


in ſeiner jetzigen Geſtalt. 
von A. Alker, 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath. 

2200 Die id re 

Abſatz 5000 Exempl.! 

So eben iſt bei W. Hermes in Berlin 

erſchienen und in allen Buchhandlungen Schle⸗ 
ſiens vorräthig: 


2 Kathol. Kirchenreform. 


Monatsſchrift, 
herausgegeben v. A. Mauritius Müller, 
unter Mitwirkung der Herren 

Szerski und Ronge, 5 
fo wie anderer katholiſchen Geiſtlichen. 
2ter Bd. Iſtes Heft. 
Preis für den Band von 36 Bg. 1 Rtl,, 
Durch die Poſt 1 Rtl. 5 Sgr. 

Dieſe Monatsſchrift hat in den 8 Mona⸗ 
ten ihres Beſtehens eine Verbreitung erlangt, 
welche die kühnſten Erwartungen übertrifft, 
und die zugleich den Beweis liefert, daß auch 
vom größeren Publikum die Beſtrebungen der 
Redaction anerkannt werden. l 

Alle Buchhandlungen und Poſtämter neh⸗ 
men auf den laufenden Band Beſtellungen an 
und iſt jetzt auch wieder der erſte Band voll⸗ 
ſtändig durch dieſelben zu beziehen. 

Erſte Bekanntmachung. 

Am 25. Juni d. J. in der Nacht um 1½ 
Uhr iſt von dem Reviſſons⸗Beamten des Haupt: 
Zoll⸗Amtes zu Neu:Berun, bei Abfertigung 
der Eracau⸗Breslauſchen Perſonen-Poſt, ein 
von dem Poſtwagen bereits abgeladenes, und 
zur Revifion in das Poſt⸗Expeditions⸗Zimmer 
geſtelltes Paket in Wachsleinwand, nachdem 
es dort nicht mehr zu finden war, in dem Per⸗ 
ſonen-Poſtwagen und zwar in dem unter dem 
ſogenonnten Cabriolet befindlichen Behältniſſe, 
entdeckt, und da ſich keiner der damaligen Paſ⸗ 
fagiere dazu als Eigenthümer hat bekennen 
wollen, in Beſchag genommen worden. Bei 
Reviſion dieſes Pakets find darin 9¾ Pfund 
wollene Waare, nämlich 13 Stück Tücher ge: 
funden und ſolche meiſtbietend für 85 Rtlr. 
1 Sgr. verkauft worden. 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
feines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 


genommenen Gegenſtände gemeldet hat, fo 


werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn ſich 
binnen vier Wochen von dem Tage, wo dieſe 
Bekanntmachung zum dritten Male in dem 


öffentlichen Anzeiger des Amtsblattes der Kö⸗ nun 9 


nigl. Regierung zu Oppeln, fo wie in der Bres⸗ 
lauer und Schleſiſchen Zeitung aufgenommen 
wird, bei dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt zu 
Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, nach 955 
des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 1838, 
mit der Looſung der in Beſchlag genommenen 
und verkauften Gegenftände nach Vorſchrift 
der Geſetze verfahren werden. 

Breslau, den 13. Oktober 1845. PR 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Ralh und Provin⸗ 
zial⸗Steuer irektor 

v. Bigeleben. 


ede hinreichende Sicherheit werden 
iederzeit Kapitalien ın beliebiger Höhe, 
auf Häuser in Breslau oder Landgüter 
in Schlesien besortzt durch 

S8. Militseh, Bischofsste. 12. 
FTT 2 2 rn eher 

Gute Flügel ſtehen zu verkaufen und zu 

verleihen Nikolaiſtr. Nr. 43, zwei Stiegen. 

Die Milch von 40 Kühen iſt auf dem Dom. 
Wiliſchau, Brest. Kreiſes, zu verpachten. 


Bekanntmachung. 
Die baufälligen Gewölbe des Bibliothek⸗ 
raumes im Hoſpital St. Bernhardin follen 


abgebrochen und eine neue Balkendecke einge⸗ 


legt werden. 

Zur Verdingung der betreffenden Arbeiten 
und der dazu erforderlichen Materialien iſt 
ein Termin 8 

auf Montag den 27ſten d. M., 
Nachmittag 5 Uhr, 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt, den 
wahrzunehmen ſachverſtändige Unternehmer 
hierdurch eingeladen, werden. 

Die Bedingungen und der Anſchlag ſind in 
unſerer Dienerſtube ausgelegt. 

Breslau, den 19. Oktober 1845. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 
Bekanntmachung. 

Ein gut qualiſicirter Buhnenmeiſter, der 
ſeine Tüchtigkeit durch Atteſte zu beweiſen ver⸗ 
mag, wird geſucht. Das mit der gedachten 
Stellung verbundene Einkommen beſteht in 
200 Rthlr. fixirten Gehalt und einer freien 
Wohnung. Eine dreimonatliche Kündigung 
wird vorbehalten. 5 

Geeignete Subjekte, die geneigt ſind, den 
Poſten anzunehmen, werden aufgefordert, ſich 
ſchleunigſt zu melden. 

Breslau, den 8. Oktober 1845. 5 

Der Magiſtrat 

hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz: Stadt. 
0 Bekanntmachung x 

Der im Bau begriffenen Speicher an der 
hieſigen Vorder⸗Mühle ſoll mit Zink eingebedt 
werden, und iſt der Termin zur Aus bie⸗ 
tung auf 9 

Montag den 27ſten dieſes Monats, 
— Nach mittag 5 Uhr,, 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt. 
Die Bedingungen find in unſerer Dienerſtube 
ausgelegt. 

Breslau, den 19. Oktober 1845. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
Ediktal⸗Citation. 

Der wegen Theilnahme an der Einſchwär⸗ 
zung von 13 Stück magern Schweinen zur 
fiskaliſchen Unterſuchung gezogene circa 12 bis 
13 Jahr alte Sohn des Häusler Blaſius Urs 
banek zu Rudoltowitz, Pleßner Kreiſes, Namens 
Michael, welcher ſich von feinem Wohorte Rus 
doltowitz heimlich entfernt, und deſſen gegen⸗ 
wärtiger Abofenthalts⸗Ort nicht hat ausge⸗ 
mittelt werden können, wird hierdurch aufge⸗ 
fordert, ſich zu ſeiner Verantwortung den 29. 
Dezember c. Vormittag 11 Uhr loco 
Neuberun in meiner Amtskanzlei einzufin⸗ 
den und ſich auf die Beſchuldigung gehörig 
einzulsffen, darauf Rede und Antwort zu ſte⸗ 
hen, ſeine Vertheidigungszründe 1 7 an⸗ 
zubringen, auch dieſelben, aus ſelbige in Urs 
kunden beſtehen, ſofort mit zur Stelle zu brin⸗ 
gen. Sollte die Anſchuldigung begründet bes 
funden werden, fo hat er die in den §§ 2 und 
13 des Zollſtrafgeſetzes vom 23. Januar 1838 
angedrohte Strafe zu erwarten, und ſollte 
derſelbe in dem anberaumten Termine unge⸗ 
horſam ausbleiben, fo wird derſelbe der gegen 
ihn angebrachten Beſchuldigung für geſtändig 
und überführt erachtet, die Unterſuchung in 
contumaciam geſchloſſen und er des Rechts 
ſich ſchriſtlich verteidigen zu laſſen, verluftig 


en. 
Neuberun, den 8. September 1845. 
Der Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Juſtiziarius. 
Richter. 
Auktion. 
In der heute Nachmittag im Auktfons⸗Ge⸗ 
laſſe anſtebenden Auktion kommen 

um 2 Uhr: 200 Pfd. Stearin⸗ Lichte in 

kleineren Parthien; 
um 3 Uhr: Rhein-, Roth⸗, Champagner⸗ 
und Ungarw eie n ' 
Mannig, Auft.:Komm. 
Unftion 
Die Auktion der im Brunſch weit ſchen 
Leihinſtitute verfallenen Pfänder findet meoen 
der jüdiſchen Feiertage nicht am 28. Oktober 
ſondern erſt am 
27, Oktober 

ftatt. 


vor, 


Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


u u ‚ti » n. 

Am 3. November d. J. und folgende Tage 
ſollen Vormittags um 9 uhr im Lokale des 
unterzeichneten Depots ä 

Domlinikauer-Platz Nr. 323 
ausrangirte Militär⸗Bekleidungs⸗ und Ausrlis 
„Stücke, worunter eine bedeutende Quan⸗ 
tität Lederzeuge und meſſingene Gegenftände, 
meiftbietend gegen gleich baare Bezahlung in 
1 5 5 Courant verkauft werden, wozu 
ich Kaufluſtige einfinden wollen. 

Breslau, den 23. Oktober 1845. 
Königliches Montirungs⸗Depot. 


500 Rthl. 


a 5 Procent Zinſen werden auf ein hieſiges 
Grundſtück von einem pünktlich zinſenzahlen⸗ 
den Manne, gegen ſichece Hypothek, geſucht. 
Näheres bet J. Jeſtel, große Groſchengaſſe 
Nr. 6, Morgens dis 10 Uhr, Mittags von 
1—3 Uhr. * 


Knochenmehl. 

Auf dieſes fo bewährte Düngungsmittel 
werden Beſtelkungen, zum Frühjahr zu liefern, 
entgegen genommen in der Riederlage der 


Maſſelwitzer Knochenmehl⸗ Fabrik, Schweſdnitzer⸗ 


ſtraße Nr. 31. ’ 


* 
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Sonnabend den 25. Oktober 1845. 


—— 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, Mailänder Glanz⸗Taffete, die ſo ſehr beliebt 


in Run und Oppeln bei Sraß, Barth und Comp., in Brieg bei Ziegler 
zu bekommen: ; > 1 " i 
Der Arzt für Diejenigen, welche an 
Verſchleimung 


leiden und zwar an den Lungen, des Halſes und der Verdauungswerkzeuge. Nach 
den vorzüglichſten franzöſiſchen und deutſchen Aerzten bearbeitet von Dr. Abicht. 
Fünfte, ſehr verbefferte Auflage. 12. 1845. Broch. 12 ½ Sgr. 
Wenn ſchon die vier erſten Auflagen dieſes Werkes den einſtimmigen Beifall aller Ken⸗ 
ner erhielten, ſo wird dieſes bei der fünften, durchgängig vervolſtändigten in weit höherm 
Maße noch der Fall fein. Möchten doch alle an Verſchleimungen Leidende dieſes Buch zu 
athe ziehen, um ſich durch daſſelbe in möglichſt kurzer Zeit von ihrer oft fo gefährlich aus: 
ufenden Krankt eit zu befreien. 
In der Ar noldiſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig find fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth 
n. Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler: 


Briefe aus und über Nordamerika, 


oder 
Beiträge zu einer richtigen Kenntniß der Vereinigten 
Staaten und ihrer Bewohner, 
beſonders der deutſchen Bevölkerung, in kirchlicher, ſittlicher, ſocialer und politiſcher 
Hinſicht, und zur Beantwortung der Frage über Auswanderung, nebſt Nachrichten 


über Klima und Krankheiten in dieſen Staaten. 
Von 


Dr. J. G. Büttner, Profeſſor. 
2 Bände gr. 8. Broch. 2 ½ Rtlr. 


Karawanenzuͤge durch die weſtlichen Prairieen 
i Wanderungen in Nord⸗Mejiko. ö 


Nach dem Tagebuche des Amerikaners 
Joſias Gregg, 
d * bearbeitet von 
5 5 M. B. Lin dau. 
5 2 Theile mit Titelkupfern und Karten. 
8. Broch. 2 * Rtlr. 


Bei A. Hoffmann in Striegau iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen Schle⸗ 
ſiens und des übrigen 8 zu win x Breslau und Oppeln bei Graß, 
Barth u. Comp in Brieg dei J. F. Jlegler: 5 

Volksſchulbuch oder Leſe⸗ und Realbuch für Deutſchlands Volksſchulen, 
von Aug. Hinke. 1846. Preis 12%, Sgr. Wok: $ 
leber dieſes Buch äußert fih ein Schulmann in folgender Weife: g 

10 5 0 1 von ele und fogenaunten Belkeſchulbüchern dürfte keines ſo ſehr zur 
Einführung und Verbreitung in deutſchen Voltsſchulen geeignet und zu empfehlen fein, wie 
das eben von Aug, Hinke herausgegebene. Nach dem Geiſte Dieſterwegs entworfen und 
bearbeitet ſteht es ganz im Einklange mit den Forderungen der heutigen pädagogiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Es iſt zudem eine wahre Vorrrathskammer alles für die Volksſchule Wiſſenswür⸗ 
digen und Wiſſensnöthigen. Während ſich auf den erſten 88 Seiten ſtuſenwels auf einander 
folgender Stoff zu Uebungen im Leſen mit Ausdruck und Stimmwechſel findet, beginnt 
von da an das eigentliche Realbuch. In 7 Kapiteln oder Abſchnitten wird hier zuerſt 
„Geſchichte unferes feſten Erdkörpers“ ſodann die „Minerale Pflanzen: und 
Thierkunde,“ die „Kunde des Menſchen,“ die „Naturlehre“ die „Himmels⸗ und 
endlich die „Länder⸗ und N 5 Das letztgedachte Kapitel bewegt ſich 
Boden der Geographie und Geſchichte. ; 

0 Gehe paſſend, für Kt und Jung gleich anregend, find hier überall Gedichte, Hymnen, 
Oden, poetiſche Schilderungen und Erzählungen in Bezug auf geſchichtliche Vorfälle und geo⸗ 
graphiſche Gegenſtände eingeſtochten. Manches iſt ven dem Verfaſſer ſelbſt bearbeitet oder 
nach Andern zufammengeftelt. Das Meiſte aber aus den vorzüglichſten Werken und Schr. 
ſtellern, aus F. Ehrenberg, Forſter, v. Martinus, Oken, v. Schubert, Dieſtex⸗ 
weg, Stuben rauch, Herder, Kloppſtock, Schiller, pebel, Bredow, Platen, 
Freiligrath, Rückert und vielen andern zweckmäßig ausgewählt. Der Verfaſſer hat ein 
Leſe⸗ und Realbuch geliefert, das bald ſeinen Weg in recht viele unſerer Volksſchulen ſin⸗ 
den und auch zugleich den Erwachſenen im Volke ein angenehmes mie hoͤchſt fruchtbringendes 
Belehrungsduch werden wird. Der Umſtand, daß es bei feiher Reichhaltigkeit (628 
Seiten gr. 9 und gutem Druck doch nur 12%, Sgr. koſtet, alſo böchſt billig iſt, wird 
zu ſeiner Verbreitung nicht wenig beitragen! Von der Richtigkeit dieſes Urtheils wird ſich 
Jeder leicht überzeugen können, wenn er das Buch ſeibſt prüfend durchgeht. 


Wein⸗Offerte. 


EEE ENT 


Penſions⸗Empfehlung. 
di Bezi en mein Wein⸗La⸗- Für einen Knaben von guter Erziehung, 
4 a ahnt ae empfehle ich nach⸗ der eine der höheren Scholanſtalten zu Bres⸗ 
ſtehende Sorten der beſondern gütigen Beach⸗ lau beſuchen ſoll, kann eine Penſion empfoh- 
tung. (Semm tlich incl. Flaſche.) ien werden. Wahrhaft elrerliche Pflege und 
Weiße u. rothe franzöſiſche Weine, ea Br 8 
* N 6 1 
Alten milden Franz die Flaſche 10 Sgr. Na cbt fe a en Gee nftänden des 6 be 


Beſten Graves 7 Yan al⸗Unterrichtes, Beachtung eines feinen geſell⸗ 
Fein Haut Sauternes 5 1 1 fene en 15 Anleitung zur 
„ Medoc St. Eſtepy „ 1 Yan franzöſiſchen Conderſation, find, als vielfad) 
„ Medoc St. Julien „ au „bewährt, zu verbürgen. Die ſorgſame, häus⸗ 
„ Mevor Maur, m 30 liche und böchſt lierrelde, mütterliche Pflege, 
„ Chateaux Margaur „, ” ſ welche die betreffende Familie bietet, dürfte de: 
Mheinweine. ſonders ſolchen Eltern fehr ſchatzenswerth fein, 
Laubenheimer die Flaſche 10 Sgr. welche veranlaßt ſind, einen Sohn in noch zar⸗ 
Geiſenheimer " 12 , Iterem Alter zur Erziehung zu geben. Nähere 
Nierenſteiner u > un Auskunft giebt der königliche Rechnungsrath 
Hochheimer 2 17% „ Grauer perſönlich Nachmittag zwiſchen 2— 
Siebfrauenmilch 2 20 „ 13 uhr, Heiligegeiſtſtraße Nr. 13 


Alte fette, herbe u. ſüße Ungarweine, 
— die Flaſche 15, 40, 25 Sgr. 
Alter fetter Malaga und 
fein Dry Madeira, 
ſehr kräftig und magenſtärkende Weine, 
die Originalflaſche 12 Sgr. 


Heinrich Kraniger, 


Carlsplatz Nr. 3 am Pokoyhof, 


Antonienſtraße Nr. 4, im goldnen Ring: - 

2 Eine Wohnung von Borber: und Hinter 

N Eine möblirte Stube ſtube für einen alten foliden Herrn oder Witt⸗ 
vorn beraus, iſt für einen 2 zwei Herrn frau iſt zu verg ö 


eben: ı 
bald zu vermiethen; Stockgaſſe Nr, 28. Taſchenſtraße Nr. 7 im erſten Stock. 


Bekanntmachung. 

Da ich das ehemals Rothenbachſche Kaffee; 
Etabliſſement in Marienau von Michaeli d. J. 
Yan in Pacht übernommen habe, fo exlaube ich 
mir ein ſehr geehrtes Publikum zum gütigen 

ſuch ganz ergebenſt einzuladen. Für gute 

eiſen und Getränke wird dei der pünktlich ⸗ 
ſten Bedienung ſtets geſorgt ſein. 
Fr. Bittner, Cafetier. 


ſchmackvollſten Mäntelſtoffe und Umſchlagekü⸗ 
cher, fo wie die ſchönſte Auswahl in wollegen 
und halbwollenen Kleiderſtoffen, ferner Klei⸗ 
derkattune und Orleans (Kamlotts), Irhtere 
von 6 Sgr. ab die Elle, nebſt einem aſſortir⸗ 
ten Lager von Mouſſelin und Caſtmir de laine 
Kleidern in neueſtem Geſchmack, empfiehlt die 
neue Modewaaren⸗Handlung von | 


gewordenen Ombree's, die neueſten 2 Carl Axmann, 


N. Hamburger jun. u. Comp., 
Schweidnigerſtraße Nr. 51, in Stadt Berlin. 


Haus⸗Verkauf. 


Veränderungshalber bin ich g ſonnen, mein 
auf der Frankenſteiner innern Straße belege⸗ 


nes, zur Bäckerei und Pfefferküchlerei einge⸗ 


richtetes, in gutem Bauſtande befindliches maſ⸗ 
fives Haus sub Nr. 47 aus freier Hand 1 
verkaufen und können Kaufluſtige und Zah⸗ 
lungsfähige ſich direkt an mich wenden. 

Glatz, den 23. Oktober 1845. 


a Hertwig, 
Bäckermeiſter und Pfefferküchler. 


Friedrich Keil, 


Portraitmaler, 

wohnt: Breslau, Ritterplatz Nr. 7, 
im goldnen Korbe. 
J Haus Verkauf. 1 
Ein Haus iſt in Schmiedeberg wegen weis 
ter Entfernung bei wenig Einzahlung billig 
zu verkaufen. Näheres zu erfahren in Bres⸗ 
lau am Neumarkt Nr. 40, beim Wirth. | 


Ein nüchterner, betriebſamer und kautions⸗ 


und Urſuliner⸗Sttaßen⸗ Ecke, iſt A — 


KUN 


Portraitmaler, 
wohnt jetzt Ohtauerſtraße Nr. 2¹ im grünen 
Kranz, vis-a-ris_ der Karſch'ſchen Kunſthandlg. 
Emige vacant gewosdene Arbeits⸗ 
. fab e on doppelte 5 
(nenefter und kürzeſter Methode), ſowie ſchrift⸗ 
liche Arbeiten merkantilſſchen 1 
angenommen Taſchen⸗Straße „r 27 
Anmeldung täglich von 7—8 u. 1— 2 uhr. 
In dem neuerbauten Haufe, Schmiedebrücke⸗ 
8 0 ; in gut mö⸗ 
blirtes Zimmer n bft einer Alkove zu ver⸗ 
mieihen, 3 Treppen hoch, beim Lehrer 
Herrfurth. 


Zur guͤtigen Brachtung 


empfehle ich hiermit einem geehrten Publikum 


mein reichhaltiges 8 neuſter Fagon in 


Winter⸗Damenpu 
ſo wie die feinſten franzöſiſchen Handſchuh 
dergl. Toiletten⸗Seifen und verſchiedene in die: 
ſes Fach einſchlagende Artikel. 9 


Caroline Fiſcher, 
ehemals Albrechtsſtraße im Palmbaum, 
jetzt ſchrägüber, Albrechtsſtraße 52 
Eingang Schuhbrücke. 


172 Schwerdtſtraße Nr. 1 iſt der 


neu eingerichtete Wöſchetrocknenplag mit 
Zubehör zu vermiethen, und das Nähere 
Altbüßerſtraße Nr. 10 im Comtoir zu er: 
fragen. 


fähiger geiernter Brauer, kann fofort in dem —— 


Würthſchafts⸗Amte zu Conradswalde bei Lan⸗ 
dack ſich ſchriftlich, oder alle Donnerſtage per⸗ 
ſonlich meiden. 9 


Ugues⸗Eigarren, | 
völlig abgelagert und ſehr angenehm 
zu rauchen, offerirt 100 Stück für 1 Rilr. 

S. . Schwartz, Ohlauer Str. Nr. 21. f 


Mechte Teltower Rübchen. 
Schweizer Käſe, 
holländiſchen Käſe, 
franzöſiſche Kapern, 
Elbinger Neunaugen, 
Brabanter Sardellen 
empfing und empfiehlt im Ganzen und Ein⸗ 
zelnen zu billigen Preiſen: 
. E. Stryk, 4 
Albrechtsſtr. Nr. 52, Ecke der Schuhbrücke. 
Tum Ausſchireben von Meſſer⸗Waacen auf 


Sonntag den 26. Okrover ladet ergebenſt ein: 
Verw. Quittau, in Kretſcham zu Warienau. 


Teltower Rubchen, 
ger. Weſer⸗Lachs, 
Aalroulade 


empfiehlt: 5. Hoffmann, 
lieh Schmieder e Aff 56, der Stadt 
i Warſchau gegenüber. 

Ein eiſerner Ofen nıbft Röhren und eine 
Stut⸗uhr, welche Stunden und Viertel ſchlägt, 
iſt billig zu verkaufen dei F. Georgi, Rad: 
lergaſſe Nr. 10. 


Friſche Trüffeln, 
Kieler Sprotten, 


empfing: Hoffmann 
ping Somicde re mal der Stadt 
Warfhau gegenüber. 


Echte 
Teltower Rübchen und 
Hamburger Rauchfleiſch 


empfing und offer irt: 
Carl Straka, . 
Albrechtsſtr. 39, der k. Bank gegenüber. 


Aechte Teltower Rübchen, 
Geräucherten Lachs, 
Franzöſiſche Trüffeln, 
Elbinger e ei | 
i 7 villigſt: } 
empfing und Robe 92 Scholtz, 


am Buttermarkt. 


„ . 

Roth⸗ und Weiß⸗Weine 
zu Biſchef und Cardinal ſich beſonders kis⸗ 
nend, offerirt die Flaſche a 3 und 7% Sgr.: 
M. Graumann, Biſchofsſtr. 3. 

a permiethen 

iſt eine ſehr * möh rte Stube an el⸗ 
nen ordnungsliebenden ſoliden Herrn oder eins 
elne Dame, Kloſter⸗Straße N.. 2 im zwei⸗ 
en Stock, inks, auf Verlapgen auch ohne 


en Stock, li 
Moͤbel. 


10 Sgr. pro Monat. 


16 Stunden gründl; Unterricht im Franzöſ. 
giebt C. Böhm, von der Königl. wiſſenſchaftl. 
Prüfungs⸗Commiſſion zu Berl en für's höhere 
Schulfach geprüfter Lehrer, Schuhbrücke 62, 
eine Treppe. 


Karpfen⸗Saamen⸗Verkauf. 
100 Schock dreijährigen und 4 bis 500 
Schock zweijäpriarn Karpfen⸗Saamen bietet 
das herzogliche Wirthſchafts⸗Amt zu Medzibor 
für zeitgemäße Preiſe zum Verkauf an. 
Zwei kleine und zwei größere 
Käbne, verſchi 
franzöͤſiſche En ber find bil 
lig zu verkaufen bei dem 
Schwimm⸗Meiſter Knauth, 
Seminargaſſe Nr. 10. 
Leichte neut und gebrauchte Wagen Allee 
Art ſind zu verkaufen: 
Meſſergaſſe Nr. 24, 
Breiteſtraße Nr. 2. 


3888880 888868 
Anzelge. 
Von morgen, Sonnabend den 25. d. 


— 


M., ab, iſt ufergaſſe Nr. 38 im Ein: 


8 zelnen jo wie in größern Paxtien friſch r 
E geſchlachtetes Schweinfleiſch, das 8 


Pfund zu 3 Sgr., zu verkaufen bei: 8 
8 5 8 


röhlich, 
0 Branmweinbrenner. 
TOOAIOBUTEOSODOHTOU 


I) Eine tertſchaftiſche Beſigung mit Ader- 
bau und Viehſtand iſt mit einer Anzahlung 
von 3,000 Rthl., ohnweit Breslau, zu verkau⸗ 
fen. ) 1,200 Mthl. werden aufs Land zur 
Auskunft 5 


für 7000 Mtl. und 3000 Rtl. Einzahlung for 
fort zu verkaufen. Näheres Schu 13 
im . 
Vier gefunde auspauernbe Arbeitspferde 
ſtehen bis zum 26. d. M. 5 

Safe Nr. 8 beim Hausbälter. 

Eine müchende Ziege iſt in At : Sceicntg 
Rr. 30 zu verkaufen. 

Eine möblirte Stube nebſt Kobinet iſt Feld⸗ 
Gaſſe 7 im erſten Stock bald zu beziehen. 
Sut mödlirte Quartiere in jeder Größe, 
meöft Stallung und Wagenplatz, find zu vers 
miethen Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs. 

Zu Oſtern F. J. iſt Reuſcheſtraße Nr. 12 
der erſte Stock zu vermiethen. Näheres im 
Gomtoie daſelbſt. 


Ein oder zwei freundlich und gut möblirte 


Zunmer find bald zu beziehen: Kloſterſtraße 
Nr. 2, erſte Etage. 


Weidenſtraße Nr. 25 (Stadt Paris) iſt in 
dem am Garten gelegenen Hauſe eine Sube, 
Alkove, Kochſtude und Entree nebſt Zubehör 
von Weibnachten ab zu vermiethen. Das Näs 
here im ten Stock lints, Eingaug im Haufe 
die te Thüre. 7 

Ein freundliches helles Gewolbe iſt Neues 
welt⸗ und Nikolaiſtraßen⸗Ecke zu vermiethen 
und jederzeit zu beziehen. 


Weißgerber, d. Nik elalftraßen. Gee 


alte werden 


DZ 


2280 


Neuigkeiten in Herren⸗ Toilette. 


Franzöſiſche und engliſche Paletot⸗ und Weinfleider-Stofje in größter Auswahl. Die neueften Welten in Sammet, Seide und Cachemir. Pariſer 
Shawls, Tücher und Schlipfe in eleganteſter Art. Die neueſten Fagons von Hüten, Mützen und Chapeaux mechaniques, wie auch alle übri⸗ 


gen zur Garderobe und Toilette eines Herrn erforderliche Gegenſtände, empfiehlt 


E. 


Hainauer jun., 


Ohlauer⸗Straße Nr. 79 in den zwei goldenen Löwen. 


Alle Arten Conditorwaaren, 


pan, Konfekt, Nürnberger Lebkuchen, empfiehlt in vorzüglicher Güte und äußerſt billig: 
Erzellitzer, Neue⸗Weltgaſſe Nr. 36 im goldn. Frieden, eine Stiege. 


Mein Damenputz⸗Waarenlager, welches ich wiederum durch eigene Auswahl auf 
der Leipziger Meſſe beſtens aſſortirt habe, empfehle ich in allen dahin gehörigen Artikeln der 
gütigen Achtung ganz ergebenſt. 


E. Willner, Riemerzeile Nr. 20, eine Treppe. 


I...... 


Neue Mode⸗Waaren⸗Handlung in Oſtrowo. 
Einem hohen Adel und ſehr geehrten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß 24 


neue Mode⸗Waaren⸗ Handlung 


unter der Firma: 


J. Wehlau & Soͤhne 


** eröffnet haben. — Durch perſönlich gemachte Einkäufe auf der Leipziger Meſſe 
2 glauben wir gleich bei Eröffnung unſerer Handlang dieſelbe als wohl aſſortirt N 
empfehlen zu dürfen und mit allen im Gebiete der Mode erſchienenen Neuigkeiten 
aufwarten zu können. Die reelſte und prompteſte Bedienung verſprechend, bitten 


wir um geneigten Zuſpruch. 
Oſtrowo, im Oktober 1845. J. Wehlau & Söhne. 


* 


u 


EEREHETE IE RENNEN TIERE NE HERE TE NER NEN ER IERERR | 


Das Näh⸗ und Stick⸗Inſtitut der grade, v. Sierakowski a. Danzig, v. Böhme 


Haarerzeugendes gruͤnes 
Kraͤuteroͤl 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten 
— 7 ae allein wahrhaft wirkſame und 
weckmäßige, und als ſolches vielfach öffent⸗ 
ich anerkannte Mittel, ſowohl auf gänzlich 
kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzeu⸗ 
en, als durch deſſen Gebrauch das Ausfallen und 

1 zu roman u. 1915 1 zu dem 
ſchönſten Haarwuchſe zu legen, empfiehlt in friſcheſter Qualität, A Flocon 25 Sgr.: 

E Aubert, alleiniger Erfinder und Verfertiger, 

Breslau, Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


Thee⸗Offerte von Eduard Worthmann, 


Schmiedebrücke Nr. 51 im weißen Haufe. 
Das Vertrauen, welches ich mir in dieſem Artikel zu erwerben ſo glücklich war, hat es 
mir zur Pflicht gemacht, auch ferner demſelben meine größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken; ich 
erlaube mir daher mein gut ſortirtes Lager von Thee hiermit ganz ergebenſt zu empfehlen. 


A. Schwarze Thee's: 


* * 


1. Feinſten Pecco mit vielen weißen Spitzen. Nr. 1 à 4 Thlr. 

2. Feinſten Pecco desgleichen „ 2 à 3 „ 

3. Fein Pecco desglei chens „„ 3 à 2 „ 

4. Fein Pecco mit orange Spitze. e BR A à 1 „ 10 Sgr. 
B. Grüne Thee's: 

1. Feinſten Kaiſer⸗ Ther. 342 Thlr. 

2. Fein h Perl: There. le. a et Fer 122 " 

J. Fein Werl⸗ Thee. „ 1 d 1 „ 20 Sgr. 

4, Feinſter Hayſan⸗Thee. r ene, 75 

5. Fein Hayſau⸗Thee. „ ee 7 1 al " 2 7) 


6. Grüner The. . 75 

Die Nr. 1, 2, 3 ſchwarze, und die erſte und zweite grüne Thee find in netten Y, und 

% Pfund⸗Büchſen und in ½% und % Pfund⸗Paketen. Alle übrigen Sorten in 4, , % 
und % Pfund ⸗Paketen zu haben. 


Grab⸗Monumente (133%) 


aller Art, und Schilder mit ſchöner Schrift, werden auf das Sauberſte und Billigste verfer⸗ 
tiget bei: S. Bial u. Comp., Antonien: Straße Nr. 26. 


1 
— — 1 — — —4 
Haupt⸗ Niederlage feiner Reißzeuge. 

Von einem der erſten Mechanici Deutſchlands wurde mir eine 8 feiner Reißzeuge 
in Neufilber und Meſſing von den kleinſten bis zu den größten Sorten übergeben und bin 
ich in den Stand gefegt, bei guter Qualität zu ganz beſonders billigen Preiſen zu vers 
kaufen. 

Außerdem empfehle ich eine große Auswahl von Reißbrettera, Reißſchienen, Schwung⸗ 
Linealen, Winkeln, Modellirhölzern, fo wie alle Zeichnen- und Maler- Materialien bei beſter 
Qualität zu den biligften Preiſen. 


Louis Sommerbrodt, 


Kunſt⸗Verlags⸗ und Papier⸗Handlung, in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 13, 
neben der königlichen Bank, 
in Schweldnit, Ring Nr. 320, im eignen Haufe. 


9 un gr Artikel empfehle ich für die Winter: Saifom zu den ſolideſten und fes 

en : 

1) Vigogne⸗Uunterjäckchen für Herren und Damen, unterjäckchen von Baumwolle, 
und Wolle in allen Farben. 

2 Unter⸗Beinkleider in Wolle und Baumwolle in weiß und un gebleicht. 

3) Waitirte und unwattirte Vigogne⸗Handſchohe für Herren, Damen und Kinder. 

4) Großes Lager von Lampendochten in allen Nummern zu Fabrikpreiſen. 


Herrmann Lithauer, 
a Nikolaiſtraße Nr. 15, — on den 3 Königen. 
Elbinger Neunaugen und marinirten Aal, 
in % und ½e Tonnen, fo wie auch Stückweiſe, 


erhielt und offerirt billiger wie bisher die Spezerei⸗ und Dellkateſſen⸗Handlung des 
Wilhelm Elsner, Reuſcheſtraße Nr. 60, 


22 Nthl. Belohnung. 


Unter dem Verſprechen der reelſten Bedie⸗ 


5 Ende Auguſt hat ſich ein weißer kleiner nung und der beſten Arbeit nach den allerneue⸗ 
im Einzelnen, fo wie zum Wiederverkauf, beſonders für Huſtende und Bruſtleidende; Malz⸗ Seidenſpitz⸗ (Hündin) auf den Namen „Petit“ ſten Moden empfiehlt ſich einem hochgeehrten 
Eibiſch, Isländiſchmoos⸗ und Möhren: Bonbons, eben fo feinſte Gewürz⸗Chocolade, Marze⸗ hörend, zwiſchen Peuke und Wolfskretſcham Publikum zur geneigten Beachtung: 


verlaufen und im vorigen Monat iſt in der 
Stadt eine getiegerte Hündin, auf den Namen 
„Diana“ hörend, mit rothem Halsband, worin 
der Name Werner geſtickt und über dem 
rechten Auge mit einer Wunde, jetzt Narbe, 
geſtohlen worden. Ich warne vor dem An⸗ 
kauf beider Hunde und ſichere dem Wieder⸗ 
bringer eine Belohnung von 2 Rtl. für jeden zu. 

L. F. Podjorski, Werderſtr. Nr. 29. 


Eine große Schrauben- Preſſe mit elſernen 
Spindeln wird zu kaufen geſucht. Zu eifra⸗ 
gen kleine Feldgaſſe Nr. 8 und 9. 


Ein Rittergut 
der Provinz Poſen von mehr als 2000 Mor⸗ 
gen Fläche, deſſen Forſt auf 35,000 Rthl. ge: 
ſchätzt worden, iſt für dieſen Preis durch A. 
Keller in Glogau zu acquiriren. 
Brau- und Brennerei⸗Urbar⸗ 
Verpachtung. 


Das unterzeichnete Dominio wird die Braue⸗ eite Jablonowicz a. Krakau. 


C. Muͤller, 


Damenſchneider, Ring Nr. 32. 
Oſtrowo, den 22. Oktober 1845. 


Echtes Kletten⸗Wurzel⸗Oel 


à Flacon 4 Sgr. 


E.E.AUBERT| 


Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


Angekommene Fremde. 

Den 23. Oktober. Hotel zum weißen 
Adler: Hr. Gutsb. v. Raven a. Poſtelwitz. 
Hr. Student Bar. v. Humboldt aus Berlin. 
HH. Kaufl. Schumacher aus Gräfenhauſen, 
Sruſchwitz a. Neuſalz, Mühlen a. Gladbach. 
— Hotel zur goldenen Gans: Prinz zu 
Hohenlohe⸗Schillingsfürſt a. Ratibor. Herr 

rt. v. Woſtrowski a. Oberſchleſien. Herr 
Sutsbeſige⸗ 


rei nebſt Brennerei von Weihnachten ab an: rinnen Kryſinska a. Warſchau, Bonkowska a. 
derweitig verpachten. Cautionsfähige, darauf Ozarow. PH: Kaufl. Vollbeding a. Leipzig, 
reflektirende Brauer können ſich hierfelbft mel: | Spillcke u. Dreſeler a. Berlin. — Hotel de 


en. Dominium Treſchen. 


Roſalie Wentzel, 


Ring (Naſchmarkt) Rr. 49, eine Treppe hoch, wig. 


empfing die neueſten Sachen in 
franzöſiſchen Stickereien 


Sileſie: Hd. Gutsb. v. Prittwitz a. Wieſe⸗ 


a. Halbendorf, Gr. v. Rödern a. Mittel⸗Pei⸗ 
lau, v. Seydlitz a. Liegnitz, Pilaski a. Rade⸗ 
Hr. Rittmeiſter von Dannenberg aus 
Nimptſch. Hr. Major v. Thielau a. Nieder⸗ 
Falkenhain. Hr. kieut. v. Buttler a. Brieg. 


als: Kragen, Unterhemdchen, uebertaillen, Hb. Kaufl. Zadig und Arntz aus Berlin. — 


Manſchetten, Taſchentücher ꝛc. 


Hotel zu den drei Bergen: Hh. Kaufl. 


und empfiehlt dieſelben, fo wie nach den neue: | Philippfon a. Leipzig, Kretſchmer a. Dresden. 


ſten Schnitten gefertigte Wäſche 


für Hr. Schönfärber Kunzemüller a. Guben. Hr. 


Herren und Damen, unter Zuſicherung Nat Hammann a. Berlin. — Hotel zum 


der reelſten billigſten Bedienung. 
Spezerei⸗Handlungs⸗Lokal. 

Ein mit allen Utenſilien verſehenes Spe⸗ 
zerei⸗Handlungs⸗Lokal, auf einer ſehr frequen⸗ 
ten Straße gelegen, iſt zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen. Das Nähere Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 13, in der Buchhandlung 
Lenckart. 

Verloren Ä 

wurde auf dem Wege von der Kupferſchmie⸗ 
deſtraße nach dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe 
ein goldener Siegelring mit einem Amathift: 
Steine. Der ehrliche Finder, welcher ihn 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, beim Inſtrumen⸗ 
tenmader Hrn, Hiller abgiebt, erhält eine 
angemeſſene Belohnung. 

Zu verkaufen 
Rococcomöbel, J Stück dreitillige, echt vergol⸗ 
dete Armleuchter, Oelgemälde, Kupferſtiche von 
Rubens und nach Rubens von Adam Bartſch, 
G. C. A. Müller und Schmuzer: Ring 56 
im Hinterhauſe, 3 Stiegen rechts. 


Friſchen fetten geräucherten 


Silber⸗Lachs 


offerirt billigſt: 
CE. G. Oſſig, 
Nikolai» u. Herrenſtr.⸗Ecke 7. 


Rauch ⸗Heringe, 


Elbinger Bricken, Spick⸗Aale, Flandern und 
alle Sorten Salzheringe offerirt billigſt: 
A. Reiff, Altbüſſerſtr. Nr. 50, 


. TE BE TEE mann.) 
700 Nil. & 5 pCt. Zinſen werden auf ein 

hieſiges Grundſtück pupillariſch geſichert ſofort 

de Näheres Schuhbrücke Nr. 13 im 
ewölbe. 


Ein gedeckter vierfigiger, ſehr dauerhafter 
Reiſewagen mit Glasfenſtern iſt billig zu ver⸗ 


kaufen; Näheres beim Eigenthümer des Haus Discont o 


ſes Schuhbrücke Nr. 43. 


lauen Hirſch: Hr. Kammerherr v. Bockel⸗ 
berg a. Karlsruhe. Fr. Hauptamts⸗Kontrol. 
Uhſe a. Pogorzelice. Hr. Lieut. Stolzenberg 
a. Görlitz. — Deutſches Haus: Frau v. 
Epnatten. a. Berlin. — Zwei goldene Lö⸗ 
wen: Hr. Kaufm. Schwabe aus Leipzig. — 
Weißes Roß: Frau Major v. 2 aus 
Neumarkt. HH. Kaufl, Höhne a. Frankfurt 
a. O., Nolde aus Ohlau. Hr. Diakonus 
Stephan a. Wohlau, Hr. Bürgermſt. Paris 
zius a. Wartenberg. — Goldener Baum: 
Hr. Part: Staff a. Militſch. 

Privat⸗Logis. Albrechtsſtr. 17: Herr 
Kaufm. Brünner a. Brody. — Schmiedebr. 


50: Hr. Kalkulator Lohmann a. Berlin. Hr. 


Schauspieler Michälis a. Brieg. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 24. Oktober 1845. 


Geld-Course. Briefe. Geld. 
Holländ, Rand-Bucaten — — 
Kelserl. Du eaten 96 — 2 
Friedrichod or — — 
Loulad oer 111% — 
Polnisch Courant — 
Polnisch Papier-Geld ,. . 4 967,1 — 
Wiener Banco-Noten & 180 Fl, | 104/½ — 


Effeeten - Course, SEE 
Staats- Schuldschelne 3, Y 


Seehdl.-Pr.-Scheinea 50 R.“ — | 86 
Breslauer Stadt-Obl. 45 98 


Dito Gerechtigkelts- dito] 4 9 
‚Grosherz Pos. Pfandbr, | 4 102 ¼ 
dito dito 3¼ 957 


di 
Schles. Plandbr. v. 1000 R. 3 ½ e. 


11S 
8 


dito dito 800 R. 3½ — 

dito Litt. B. dito 900 R.] 4 | 103 

dito dito 600 R. 4 

dito dito 3% 96% 
. 5 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


N Thermometer 

5 Barometer 1 

23. Oktbr. 1845. ! 1 
r 3. L.] inneres, | äußeres. Hanger | Wind Gewolk 

Morgens 6 uhr. 28“ 0, 50 . 6, 2|+ 3, 88 1, 6 13% W] äberwolkt 
Morgens 9 uhr. 1, 06 6, 8 6, 1] 0, 8 sR „ 
Mittags 12 uhr. 1, 16 ＋ 7, 3 7, 8] 1, 5 45» NW 6 
Nachmitt. 3 uhr. 1, 04 7, 8 7,9 1, 5 73 %R 7. 
Abends 6 uhr. 1,2411+ 7, 6)+ 7, 3] 1, 4 65e W ” 

Temperatur s Minimum + 3, 8 Maximum + 7, 9 Oder + 6, 0 


Der vierteljährliche Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hiefigen Orte 1 Thlr. 


Sgr.; für die Zeitung allein 
(incl. Porto) 2 Thlr. 12 


Thlr. 7% Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 
Ya Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronſt — 


P.. dd SWS RL RE AND 


kein Porto angerechnet wird. 


